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Drei (dieses mal vier) 
Fragen an: 
Dirk Ernst, CMO (Chief Marketing Officer) Zentrales Marketing UGOS

„Wie sah Ihr Werdegang aus, bevor Sie zu uns  
gekommen sind?“
(Christina Wolff, Kaufmännische Assistentin UGOS)
„In meinem ‚ersten Leben’ war ich Dipl.-Sportlehrer mit Abschluss der 
Deutschen Sporthochschule in Köln. Weil ich – dank Trainerlizenzen und 
Leistungssport – aber schon lange während des Studiums vom Sport lebte, 
zog es mich unmittelbar nach dem Abschluss in die Wirtschaft. Beim Institut 
der Deutschen Wirtschaft und beim Deutschen Sportbund erlangte ich eine 
weiteren Abschluss in Marketing und Kommunikation und fand den Einstieg 
in die Bayer Sportwerbung, um anschließend in die klassische Werbung zu 
gehen.
In der ‚kogag’, Deutschlands seinerzeit größter Eventagentur, lernte ich das 
Event-Business von der Pike auf und leitete später Konzeption und Kreation 
sowie den Event-Bereich. Dort war ich fast zehn Jahre für alle großen Pro-
dukteinführungen von Mercedes-Benz verantwortlich, aber auch für nahezu 
alle anderen in Deutschland gängigen Automarken, und auch für Konzern-
marken andere Branchen, wie zum Beispiel Coca-Cola, Henkel oder 
Boehringer. 
Nach Stationen bei Vok Dams in Wuppertal sowie Geschäftsführungspositi-
onen in einem ‚network for emotional brandbuilding’ in München, Frankfurt 
und Berlin machte ich mich 2002 mit einer eigenen Unternehmensberatung 

selbständig. Der Fokus hier: Emotio-
naler Markenaufbau und Marken
führung sowie Umsetzungsbegleitung: 
Marken echt positionieren mit Herz 
und Sinn.“

Was sind Ihrer Ansicht 
nach die aussagekräf
tigsten Charakterzüge der 
Unternehmensgruppe, die sie 
zu dem machen, was sie ist?
(Julia Zelonczewski, Referentin Marke-
ting, Gräfliche Kliniken)
„Als ich beim Kennenlernen durch die Park- und Hausführung einen ersten 
Eindruck vermittelt bekam, öffneten sich mir sinnbildlich bereits eine Menge 
neuer Türen: Quelle, Park, Klinik, Hotel, Spa und Wellness, die Kultur mit 
ganz eigener Charakteristik… und der Bilster Berg, der in sich eine einzigar-
tige Welt darstellt. Nachdem ich nun tiefer und tiefer in die einzelnen The-
menwelten eingetaucht bin, eröffnen sich mir täglich immer weitere 
Zukunftsthemen und Projekte in den einzelnen Themenwelten, insbeson-
dere aber auch in der Kombination unserer vielschichtigen Leistungsbe-

Fortsetzung von Seite 1 das Besinnen auf 
die eigenen Stärken und diese Aufga-
ben mit gesundem Menschenverstand 
angehen – überzeugend und zeitnah. 
Dabei waren Veränderungen, ohne in 
blinden Aktionismus auszubrechen, 
unumgänglich, auch im personellen 
Bereich. Generell das Gute und 
Bewährte zu bewahren bzw. zu nut-
zen, jedoch auch Neues zu kreieren 
bzw. zu erfinden, diese Gratwande-
rung galt es zu meistern. Gestärkt 
durch schnelle Erfolge zeigte sich 
dabei schon bald eine Eigendynamik, 
gepaart mit Zuversicht und Hoffnung.

Emotion und Rationalität
Die Analyse der Situation zeigte 
auch, dass eine zukünftige Ausrich-
tung, Fokussierung und Bündelung 
sämtlicher Kräfte allein auf den Bad 
Driburger Naturparkquellen liegen 
musste. Die Konsequenz: die emoti-
onal nicht ganz leichte, jedoch ratio-
nal unausweichliche Trennung vom 
Harzer Kristall-Brunnen (durch den 
Verkauf an die Bad Harzburger Mine-
ralbrunnen GmbH).

wurden, was die  positive Stimmung 
weiter befeuerte. Neu geschaffene 
Strukturen und Ordnung sorgten 
zudem für Ruhe im positiven Sinne. 
Jeder weiß genau, was er zu tun hat 
und ist gerne Teil des Teams.

Bodenständigkeit und 
Wertehandeln 
Wahrheit und Klarheit sowie 
Respekt und Wertschätzung sind 
unabdingbare Tugenden und Werte 
im täglichen Miteinander und Voraus-
setzung für den beschrittenen Weg. 
Diese – natürlich in Kombination mit 
einer strikt kaufmännischen Boden-
ständigkeit (zuerst konsolidieren, 
dann investieren) – waren weitere 
unverzichtbare Zutaten.

Der Ausblick
Es ist noch längst nicht alles Gold, 
was glänzt, und der Weg ist noch 
lang. Es wird auch immer mal wieder 
Rückschläge geben, zudem wird auch 
nicht jede getroffene Entscheidung 
die einzig wahre sein, aber der 
beschrittene Weg geht eindeutig in 

Dirk Ernst 
(Foto: Kristina Schütze)

Disziplin und Mühe
In den vergangenen beiden Jahren 
wurden nicht nur zahlreiche 
Geschäftsprozesse und Aktivitäten 
immer wieder hinterfragt, sondern 
auch Kosten, Produkte und Erlös-
arten dauerhaft auf den Prüfstand 
gestellt. Daraus ergaben sich immer 
wieder eine Vielzahl neuer Aufgaben-
stellungen und Projekte, die es 
gemeinsam abzuarbeiten galt. Wir 
alle freuten uns hierbei über die posi-
tiven Ergebnisse und die konstante 
Verbesserung, manchmal in großen, 
meistens in kleinen und elementaren 
Schritten.

Freude und Teamgeist
Die positive Entwicklung im Brun-
nenbetrieb war und ist ganz eindeu-
tig einem äußerst engagierten und 
motivierten Team zu verdanken! 
Erfreulich waren dabei auch immer 
wieder die zahlreichen Ideen der 
Mitarbeiter, welche sich oft spontan 
im Gespräch (stille Reserven) erga-
ben und dann auch meistens in 
schneller Entscheidung umgesetzt 

die richtige Richtung. An dieser Stelle 
möchte ich „meinem“ Team recht 
herzlich danken; für die Offenheit, 
Kreativität, Motivation und Identifi-
kation, dabei oftmals mit Begeiste-
rung und Herzblut! Es macht Spaß!

Uns allen seien an dieser Stelle fol-
gende Worte mitgeben:

Wenn du es nicht ver-
suchst, wirst du nie 
wissen, ob du es kannst.
Hans Kammerlander,  
Extrembergsteiger (*1956)

Ihr Thomas Dörpinghaus, 
Kaufmännischer Leiter UGOS und  

Geschäftsführer der Gräflichen Quellen
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Ergebnis
Das Ergebnis in der gesamten Unternehmensgruppe, das heißt der Erlös aus 
dem Verkauf von Waren und Dienstleistungen abzüglich aller betrieblicher 
Kosten, hat sich im Jahr 2013 gegenüber dem Vorjahr erheblich verbessert 
und wird von einer leichten Gewinnsituation geprägt sein.
Die einzelnen Unternehmenssparten bzw. -bereiche zeigen dabei durchaus 
unterschiedliche Ergebnissituationen (Gewinne und Verluste), was im Detail 
und genauem Zahlenwerk allerdings nicht öffentlich publiziert wird.

Gräfliche Kliniken
Weiterhin deutlich schwarze und somit positive, jedoch insgesamt rückläufige 
Zahlen hat der Verbund der Gräflichen Kliniken im abgelaufenen Geschäfts-
jahr 2013 kumuliert geschrieben. 
Dabei sind sowohl die Ergebnisse als auch die Ergebnisentwicklungen in den 
einzelnen Häusern unterschiedlich ausgefallen: Während die Park Klinik das 
Niveau aus 2012 noch einmal klar übertraf, lagen die Marcus Klinik, Moritz 
Klinik und Caspar Heinrich Klinik leicht unter dem Vorjahresergebnis. Das im 
Jahr 2013 neugegründete Ambulante Reha Zentrum (ARZ) in Jena musste, 
insbesondere bedingt durch die nicht selbst verschuldete Verspätung in der 
Eröffnung, einen Anfangsverlust ausweisen. Eine Vielzahl eingeleiteter Aktivi-
täten und Synergiemaßnahmen sowie eine stetig positive Entwicklung des 
ARZ sollten perspektivisch das Ergebnisniveau der Gräflichen Kliniken, trotz 
zum Teil erheblicher Kostensteigerungen, mehr als halten und somit wieder 
ausbauen. 

Gräflicher Park
Insbesondere ein erfreulich anziehendes MICE-Geschäft (Meetings, Incen-
tives, Conventions, Events) sowie Belegungssteigerungen durch den Bilster 
Berg haben im vergangenen Jahr beim Gräflichen Park zum geringsten Verlus-
tausweis seit dem Relaunch in 2007 geführt. Darüber hinaus konnte die im 
Jahr 2013 neu gegründete Gesellschaft Gräflicher Park Creative Concepts 
über ihr Leistungspaket beachtlicherweise bereits im Eröffnungsjahr ein 

Die UGOS in Zahlen 
2013 zEIGT EINEN LEICHTEN GEwINN MIT DEuTLICHER ERGEbNISVERbESSERuNG

reiche. Vielfalt ist unsere Identität, unsere Kultur und ein großes Kraftfeld, 
aus dem wir hier wirklich Einzigartiges in ganz Europa gestalten können. 
Vielfalt ist eine Herausforderung für die Kommunikation, gleichzeitig aber 
wohl der Faktor, der uns wirklich einzigartig macht, wenn wir es verstehen, 
das auch unseren Kunden, Gästen und Patienten inspirierend zu vermitteln. 
Ich bin überzeugt, man wird diese Story noch zu schreiben, zu sehen und zu 
erleben wissen.“

Sie pendeln nahezu täglich von Ihrem Heimatort nach 
Bad Driburg. Wie gefällt Ihnen das Umfeld in und um Bad 
Driburg, und könnten Sie sich vorstellen, Ihren Wohnort 
hierher zu verlegen?
(Monika Sude, Assistentin der Geschäftsführung UGOS)
„Es kommt immer so, wie es kommen soll. Das Autofahren hat ja etwas 
Meditatives, daher nutze ich die Fahrt auch eher, um mal einen Raum für 
Ruhe zu bekommen, wobei es zugegebenermaßen natürlich viel Zeit und 
letztlich Energie kostet. Das landschaftlich idyllische und abwechslungs-
reiche Ostwestfalen hat sich mir tatsächlich erst durch den Kontakt mit der 
UGOS erschlossen – eine wirklich schöne Region mit ganz besonderem Reiz 
und hohem Wohn- und Freizeitwert. Insofern ist das natürlich eine sehr 
schöne Option, die ich mir durchaus gut vorstellen kann. Das wäre dann 
sicher auch ein Akt der Entschleunigung, der mir ein wenig mehr Zeit für 
meine Familie geben würde.“

Was war das Kriterium, dass Sie veranlasst hat, für die 
UGOS zu arbeiten?
(Elisabeth Korte-Ott, Front Office, Gräflicher Park)
„Es war so, als hätte ich die Summe meiner Erfahrungen und meines Wis-
sens gesammelt, um den vielfältigen Anforderungen hier gerecht werden zu 
können. Die UGOS bietet den idealen Nährboden für meine Arbeit, weil 
ich das Glück hatte, mir in meinen unterschiedlichen Berufs- und Arbeits-
feldern viele verschiedene Fähigkeiten und Werkzeuge zu erarbeiten. Mein 
Profil schien mir wie gemacht, um hier tätig werden zu können: Strategie, 
Markenführung, Kreation und Konzeption, aber auch die praktische 
Umsetzung von Projekten bis zu den Coaching-Themen.
Mich reizt besonders, direkt für und mit einem unternehmerischen Visio-
när wie Graf Oeynhausen zu arbeiten, der auch neuen Ideen und anderem 
Denken Raum gibt. Und es freut mich sehr, dabei mit vielen tollen Men-
schen hier in der Gruppe arbeiten zu können. Das war ein wahrer Glücks-
griff. Es fühlt sich sehr zuhause an.“

positives Ergebnis erzielen. Kumuliert betrachtet sollten insbesondere die 
erheblichen und zum Teil veränderten vertrieblichen Anstrengungen die noch 
bestehende deutliche Verlustsituation beim Geschäftsbereich Gräflicher Park 
weiter sukzessive abschmelzen lassen.

Gräflichen Quellen
Nach der Veräußerung des Harzer Kristall-Brunnens und den weiterhin erheb-
lich gegebenen Strukturierungsmaßnahmen hat sich der Erholungsprozess für 
die Bad Driburger Naturparkquellen auch im Jahr 2013 sehr deutlich fortge-
setzt. Bei einer Fokussierung auf weitere Optimierungen im vertrieblichen, 
betrieblichen und kaufmännischen Bereich konnte neben zahlreichen Kosten-
einsparungen das Füllvolumen und somit der Umsatz weitreichend gesteigert 
werden. 
Insgesamt gesehen hat sich die erheblich bestandene Verlustsituation bei den 
Bad Driburger Naturparkquellen innerhalb der letzten beiden Jahre signifikant 
reduziert

Thomas Dörpinghaus, 
Kaufmännischer Leiter UGOS und  

Geschäftsführer der Gräflichen Quellen



Am Mittwoch, den 21. Mai diesen Jahres ist mein Onkel, Dr. Peter Graf von 
Wedel mit 88 Jahren gestorben. In der UGOS und in Bad Driburg war er 
ungeheuer beliebt und als „Graf Wedel“ eine Institution. 

Graf Wedel war von 1978 bis 1991 Generalbevollmächtigter und Kurdirektor 
des Privat-Heilbades Bad Driburg, wie wir damals noch hießen, und hat in der 
Zeit sehr viel bewirkt: Die deutsche Bäderwirtschaft, das Kurwesen und 
damit auch Bad Driburg standen seit Ende der 1970er Jahre unter ständigem 
Druck gesundheitspolitsicher Sparmaßnahmen. An den damals neu entwi-
ckelten Konzepten – vor allen Dingen in Bezug auf die Kliniken – war Graf 
Wedel ganz maßgeblich beteiligt. Ihm ist es auf jeden Fall zu einem erheb-
lichen Teil zu verdanken, dass wir damals und damit bis heute mit dem Gräf-
lichen Park und den Gräflichen Kliniken erfolgreich am Markt sind.

Dass Graf Wedel mit so differenzierter Expertise und Innovationsgeist für die 
UGOS wirken konnte, geht auch auf seine Laufbahn vor Bad Driburg zurück: 
Nach seiner Ausbildung zum Diplom-Kaufmann und dem Jura-Studium, das er 
mit Promotion zum Dr. jur. abschloss, war er Abteilungsleiter und Ministerial-
dirigent im hessischen Wirtschaftministerium Wiesbaden (1968 – 1974). 
Anschließend ist er Geschäftsführer der Messe- und Ausstellungsgesellschaft 
Frankfurt sowie Beiratsmitglied der Deutschen Zentrale für Tourismus 
(beides von 1974 – 1979) gewesen. 

Dank dieses Erfahrungsschatzes, seines scharfen Verstandes (und manchmal 
auch scharfer Zunge) und seines Witzes war er nicht nur gefragter Ratgeber, 
sondern auch bis zu seinem Tod gefragter Gesprächspartner. In der UGOS 
hat er viel zu einer mitarbeiter- und kundenorientierten Lebenskultur beige-
tragen; die Förderung junger Mitarbeiter und das Gewähren großer Frei-
räume für deren Entwicklung waren ihm wichtig und haben ihn zu einem 
beliebten Chef gemacht. An der Weiterentwicklung der Stadt Bad Driburg 
war er ebenfalls sehr interessiert. Er machte nicht nur die Stadtverwaltung 
regelmäßig auf Missstände und „Scheußlichkeiten“, wie er es nannte, aufmerk-
sam, sondern regte auch Verbesserungsvorschläge an. An der Gründung des 
Glasmuseums war Graf Wedel zum Beispiel ganz maßgeblich beteiligt und 
stand auch dessen Förderverein von 1999 bis 2006 vor. 

Als Familie verlieren wir nicht nur den Cousin meiner Mutter Gräfin Ramona, 
sondern einen kultivierten, charmanten, sehr gebildeten (besonders histo-
rische Daten und Zusammenhänge wusste er allesamt) und witzigen Genuss-
menschen. Die wöchentlichen Mittagessen bei uns im Gräflichen Haus waren 
immer ein besonderes Highlight der Woche für uns und unsere Kinder, die er 
mit Quizfragen amüsierte. Er weckte bei den Kindern das Interesse an 
Geschichte, vor allem am Zweiten Weltkrieg, in dem er mit 16 Jahren als 
Flakhelfer diente.

Nachhaltigkeit ist seit einigen Jahren ein großes Thema in Politik, Gesellschaft 
und Wirtschaft. Der Begriff umfasst dabei nicht nur ökologische Produkte 
oder umweltfreundliches Verhalten, sondern reicht von Mitarbeiterkultur 
über Engagement für die Region bis hin zu zukunftsfähigen ökonomischen und 
gesamtgesellschaftlichen Modellen. Der Faktor Nachhaltigkeit ist inzwischen 
auch ein nicht unwesentlicher Faktor für das Image von Wirtschaftsunterneh-
men – Stichwort CSR (Corporate Social Responsibility), also inwieweit ein 
Unternehmen sich über die eigenen unmittelbaren den Gewinn betreffenden 

Er blieb bis zuletzt neugierig auf alles, was wir taten. Da er selbst viel gereist 
war, interessierten ihn auch unsere Reisen sehr; vor allen Dingen die Quali-
tät der Hotels, des Essens und was wir dort aßen. Mit besonderer Freude 
verfolgte er die positive Entwicklung des Bilster Bergs und die damit einher-
gehende Auslastung im „Gräflicher Park Hotel & Spa“. Sehr oft aß er im 
„Kurhaus Restaurant“ und dann später im „Restaurant Pferdestall“, wo er 
auch gern die Speisekarte lobte oder kritiserte.

Wir werden ihn schrecklich vermissen.

Marcus Graf von Oeynhausen-Sierstorpff

Faktoren für das Allgemeinwohl einsetzt. Dabei reicht das Engagement von so 
genanntem „Greenwashing“, also mehr Schein als Sein, bis hin zu echtem 
innovativem und monetärem Investment.

CSR und Nachhaltigkeit sind natürlich auch für die UGOS ein großes Thema, 
schon allein, weil das ursprüngliche Kapital der UGOS zu Caspar Heinrich 
von Sierstorpffs Zeiten – die natürliche Umgebung, Forst und Wasser – eine 
natürliche Ressource ist, deren Erhalt nachhaltiges Verhalten voraussetzt. 
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Dr. Peter Graf von Wedel ist gestorben
EIN NACHRuF VoN MARCuS GRAF VoN OEYNHAuSEN-SIERSToRPFF

Zukunftsimpulse von und für den 
Mittelstand
INITIATIVE FoKuS NACHHALTIGKEIT KoNSTITuIERT SICH oFFIzIELL – UGOS IST MITINITIAToR 

Dr. Peter Graf von Wedel 
(Foto: privat)





Auch die vierte Auflage des Klassi-
kers „UGOS-Hallenfußball-Cup“ 
hatte es wieder absolut in sich! Toller 
Fußball, Zweikämpfe und viele 
schöne Tore: Über 350 Zuschauer 
wollten sich das natürlich nicht ent-
gehen lassen und säumten bereits zu 
Beginn des Turniers die voll besetz-
ten Tribünen. Unter der wieder ein-
mal fantastisch geführten Moderation 
von Sepp Kargerbauer und seinem 
Team entwickelte sich schnell eine 
prächtige Stimmung, die sich im Tur-
nierverlauf (auch unterstützt durch 
die erstmals verteilten „Papp-Klat-
scher“) immer mehr steigerte. Zum 
ersten Mal bestand das Teil
nehmerfeld in diesem Jahr aus  
acht Mannschaften, da mit dem 
Ambulanten Reha Zentrum Jena 
(ARZ) und der Holding zwei neue 
Teams im Mannschaftsfeld vertreten 
waren.

Die Vorrunde
In der Vorrunde setzte sich in der 
Gruppe A der wieder mit zahl-
reichen Fans und vielen Kindern 
angereiste dreimalige Titelverteidiger 
Moritz Klinik souverän und verlust-
punktfrei mit neun Punkten und 
einem Torverhältnis von 15:1 durch. 
Dahinter platzierte sich die gut auf-
spielende Caspar Heinrich Klinik mit 
sechs Punkten vor dem Gräflichen 
Park und dem Debütanten Holding 
mit jeweils einem Punkt.

Die Gruppe B nahm eine extrem 
spannende Entwicklung: Am Ende 
hatten die ersten drei Teams jeweils 
sechs Punkte, so dass das Torverhält-
nis den Ausschlag geben musste. 
Erster wurde dabei die engagiert 
spielende Park Klinik, vor dem zwei-
ten Debütanten ARZ und der spiel-
starken Marcus Klinik. Der vierte 
Platz ging an die Gräflichen Quellen.

Intermezzo für den guten 
Zweck
In der Pause wurde von mir mit zwei 
Vertretern der Freiwilligen Feuer-
wehr Altenbeken (bestehend aus den 
Löschzügen Altenbeken, Buke und 
Schwaney) ein Interview geführt. Der 
dortigen Höhenrettungsgruppe kom-
men dieses Mal die kompletten Ein-
nahmen aus dem Verkauf der Speisen 
und Getränke zugute, und es gab 
nähere Fragen und Erläuterungen 
zum Aufgabengebiet der Einsatz-
truppe und über den Zweck der 

Spende (nämlich neue und angepasste 
Einsatzkleidung).

Die Endrunde
Mit dem Spiel um Platz sieben und 
acht wurde dann die Endrunde eröff-
net. In einem torreichen Spiel 
setzten sich hierbei die quirligen 
Gräflichen Quellen mit 5:2 gegen den 
engagiert kämpfenden Debütanten 
Holding durch. Danach folgte das 
Spiel um den fünften und sechsten 
Platz. Hierbei behielt der laufstarke 
Gräfliche Park mit 6:2 im torreichs-
ten Spiel des Tages gegen die Marcus 
Klinik die Oberhand.

Danach kam es dann zum ersten 
Halbfinalspiel. Hier setzte sich die 
Moritz Klinik aus Bad Klosterlausnitz 
gegen den „Nachbarn“ aus Jena mit 
4:1 durch. Das glücklichere Ende fand 
im zweiten Spiel nach spannenden 
Schlussminuten die Park Klinik durch 
einen 2:1 Erfolg gegen die Caspar 
Heinrich Klinik.

Im folgenden Spiel um Platz drei 
behielt der Neuling ARZ Jena mit 
einem deutlichen 4:0 gegen die Cas-
par Heinrich Klinik die Oberhand. 
Ein insgesamt starkes Debüt vom 
Neuling aus Thüringen!

Finale
Wieder einmal stand die Moritz Kli-
nik im mit Spannung erwarteten 
Finale; Gegner dabei die – sich im 
Turnierverlauf enorm gesteigerte – 
Park Klinik. Es entwickelte sich ein 
tolles Finale bei dem die Moritz Kli-
nik mit 2:0 als Sieger hervorging. 
Kompliment und Respekt!

Im Anschluss richtete Annabelle Grä-
fin von Oeynhausen-Sierstorpff herz-
lichen Dank an die vielen Helferinnen 
und Helfer aus, bevor es dann zur 
Siegerehrung überging. Mit tosendem 
Applaus wurden die acht Mannschaf-
ten für ihre Leistung und ihr Engage-
ment bedacht. 

Insgesamt verlief das Turnier mit viel 
Fairness und zum Glück ohne grö-
ßere Verletzungen. Die Atmosphäre 
war wieder einmal ein Erlebnis. Ein 
eigentlich alles sagendes Kompliment 
gab es vom ausgezeichnet leitenden 
Schiedsrichterduo: Solch eine fröh-
liche, familiäre und lautstarke Stim-
mung hätten sie nur selten in ihrer 
Laufbahn als Schiedsrichter erlebt.

Das macht Spaß und lässt das kom-
mende Turnier in 2015 schon freudig 
erwarten. In diesem Sinne verbleibe 
ich mit herzlichem Dank an alle 
Beteiligten. Glück auf!

Thomas Dörpinghaus,  
Kaufmännischer Leiter UGOS und  

Geschäftsführer der Gräflichen Quellen
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Moritz Klinik weiterhin nicht zu stoppen!
UGOS-HALLENFuSSbALL-CuP 2014

oben: Volle Ränge…  
(3 Fotos: Lutz Peter 
Reuter)

Hauptinitiator und Ideengeber des Cups, 
Thomas Dörpinghaus, mit seiner Frau Sylvia. 
(Foto: Lutz Peter Reuter)

rechts: Auch junge 
Talente brachten 
sich im Rahmen des 
Turniers in Stellung. 

unten: Die geübte 
Siegermannschaft der 
Moritz Klinik (in rot) 
und die Mannschaft 
des ARZ (in gelb), die 
als Newcomer direkt 
die Drittplazierung 
schafften. (Foto: Lutz 
Peter Reuter)
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Ausschließlich von 
Männern vertreten: 
der Gräfliche Park. 
Vielleicht fehlte für 
die vorderen Plätze 
eine Dame im Team? 
(Foto: Isabell Schütz)

Das Team der Bad 
Driburger Natur-
parkquellen gab die 
Rote Laterne dieses 
Mal an die Holding 
ab. Vielleicht ist blau 
auch einfach nicht 
die optimale Farbe 
für Glücklichspieler
trikots…  
(Foto: Isabell Schütz)

Verwaltungsleiter 
Peer Kraatz war sich 
seiner Verantwortung 
für beide Kliniken 
bewusst und zeigte 
doppelten Einsatz: 
Die Marcus Klinik 
(grün) und die Caspar 
Heinrich Klinik (grau). 
(Foto: Isabell Schütz)

Zweiter Platz für die 
Park Klinik: Ehrliche 
Freude! (Foto: Lutz 
Peter Reuter)

Die Holding stellte 
zum ersten Mal ein 
eigenes Team auf. 
Vielleicht gibts ja  
im nächsten Jahr ein 
blaues Wunder, wenn 
die Spieler sich erst 
einmal aufeinander 
eingespielt haben… 
(Foto: Isabell Schütz)

Vorrunde
Gräflicher Park - Moritz Klinik 0:4
Marcus Klinik - ARZ Jena 2:1
Caspar Heinrich Klinik - Holding 4:0
Gräflich Quellen - Park Klinik 1.3
Holding - Gräflicher Park 1:1
Park Klinik - ARZ Jena 0:2
Moritz Klinik - Caspar Heinrich Klinik 5:0
Marcus Klinik - Gräfliche Quellen 2:0
Caspar Heinrich Klinik - Gräflicher Park 1:0
Park Klinik - Marcus Klinik 5:2
Moritz Klinik - Holding 6:1
ARZ Jena - Gräfliche Quellen 2:1

Abschlusstabelle Vorrunde
Gruppe A Tore Punkte
1. Moritz Klinik 15:1 9
2. Caspar Heinrich Klinik 5:5 6
3. Gräflicher Park 2:5 1
4. Holding 2:11 1
Gruppe B Tore Punkte
1. Park Klinik 8:5 6
2. ARZ Jena 5:3 6
3. Marcus Klinik 6:6 6
4. Gräfliche Quellen 2:7 0

Spiel um Platz 7 und 8
Holding - Gräfliche Quellen 2:5

Spiel um Platz 5 und 6
Gräflicher Park - Marcus Klinik 6:2

Halbfinale
Moritz Klinik - ARZ Jena 4:1
Park Klinik - Caspar Heinrich Klinik 2:1

Spiel um Platz 3 und 4
ARZ Jena - Caspar Heinrich Klinik 4:0

Spiel um Platz 1 und 2
Moritz Klinik - Park Klinik 2:0

Abschlusstabelle
1. Moritz Klinik
2. Park Klinik
3. ARZ Jena
4. Caspar Heinrich Klinik
5. Gräflicher Park
6. Marcus Klinik
7. Gräfliche Quellen
8. Holding

UGOS-Hallenfußball-Cup 2014  
in Zahlen



Um die großen Taten der Helden am 
Leder in der Halle authentisch doku-
mentieren zu können, hatten wir im 
Rahmen eines Fotowettbewerbs um 
die Einsendung von Schnappschüssen 
gebeten. Denn: Jeder sieht was 
anderes, und wir wollten möglichst 
viele Blickwinkel!

Gewonnen hat Lutz Peter Reuter mit 
seiner Aufnahme eines Angriffs durch 
einen Spieler des Gräflichen Parks 
auf das Tor der Marcus Klinik, das 
sichtlich heldenhaft verteidigt wird. 
Dafür gabs fünf Kisten SportAktiv.

Vielen Dank aber auch an die ande-
ren beiden Einsendungen von Daniela 
Janke (ARZ Jena) und Isabell Schütz 
(Azubine im Gräflichen Park). 

Kristina Schütze, Public Relations, UGOS
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Helden am Leder
FoTowETTbEwERb zuM UGOS HALLENFuSSbALL-CuP

Das Gewinnerfoto: Christina Gausmann (Physiotherapeutin Marcus Klinik) steht unerschrocken im Tor – 
egal, wie martialisch der Gräfliche Park hier stürmt. (Foto: Lutz Peter Reuter)

Im Bild vereint, beim Turnier mussten sie aber doch gegeneinander 
antreten: Das gelbe ARZ und die rote Moritz Klinik.  
(Foto: Daniela Janke)

Die Fotocollage von Daniela Janke läuft außer Konkurrenz. Zeigen 
wollten wir sie aber trotzdem – spiegelt sie doch die Thüringer 
Übermacht ;-)

Randale und radikale Fans – nicht beim 
UGOS Hallenfußball-Cup. Hier verbreiteten 
die zahlreichen Zuschauer begeisterte 
Stimmung, aber eben liebevoll.  
(Foto: Isabell Schütz) 



Große Fußballturniere würden oft 
gar nicht funktionieren ohne die 
hohe Anzahl von so genannten 
Volunteers, also freiwilligen Helfern, 
die sich um Organisatorisches und 
Administratives kümmern – natürlich 
oft etwas weniger cool, als auf dem 
Feld zu stehen. 

Für diese etwas unsexigen Aufgaben, 
wie zum Beispiel belegte Brötchen 
und Kartoffelsalat verkaufen, Kaffee 
kochen, Verletzungen versorgen und 
auch die ganze Organisation vor und 
nach dem Turnier (hier besonders 
das Aufräumen), gibt es in der UGOS 
Gott sei Dank jedes Jahr genug Frei-
willige. Am meisten zu tun hat mei-
stens die „rechte Hand“ von Turnier-
Initiator Thomas Dörpinghaus; in 
diesem Jahr war das Azubine Ann-
Kathrin Wakup und eigentlich immer 
ist es Christina Wolff. Weil diese 
Helferlein auch mal extra erwähnt 
werden sollten, gibts dafür an dieser 
Stelle diesen kleinen Extra-Beitrag, 
und wir sagen: Daaaaaankeeee-
schööööön!

Mindestens genauso dankbar für den 
Einsatz der Volunteers ist übrigens 
auch die Feuerwehr aus Altenbeken, 
aber dazu mehr im folgenden Bei-
trag…

Kristina Schütze, Public Relations, UGOS

Ein Spezialoverall für die Höhenret-
tung steht auf dem Wunschzettel der 
Freiwilligen Feuerwehr Altenbeken 
ganz oben. Um der Erfüllung dieses 
notwendigen Wunsches etwas näher 
zu kommen, hat die UGOS aus den 
Erlösen der Speisen- und Getränke-
verkäufe beim Hallenfußball-Cup 600 
Euro gespendet und damit ihr 
gezieltes Engagement für die Region 
unterstrichen. Aber wozu braucht es 
in Altenbeken eine Höhenrettung 

und warum brauchen die einen spe-
ziellen Overall? 

Brandmeister Mario Güldner, Leiter 
der Höhenrettung in Altenbeken, 
erklärt, warum Höhenrettung nicht 
nur im Gebirge wichtig ist: „Die  Ein-
satzbereiche der Höhenrettungs-
gruppe der Freiwilligen Feuerwehr  
Altenbeken sind beispielsweise die 
Rettung von verunfallten oder 
erkrankten Personen aus Windener-

gieanlagen, die ja in unserem Einsatz-
gebiet in großer Vielzahl vorhanden 
sind, oder die Rettung aus industriel-
len Anlagen, wie Maschinen oder 
Hochregallagern.“ Aber auch die Ret-
tung aus  Tiefen,  zum Beispiel einem 
Schacht oder ein gestürzter Wande-
rer an einem Abhang, verlangten oft 
das Eingreifen von Höhenrettungs-
einheiten, da die örtliche Feuerwehr 
fachlich und materiell nicht für eine 
solche Rettungsaktion ausgerüstet 

und ausgebildet sei. 

Und das Vorhandensein einer sol-
chen Spezialtruppe ist offensichtlich 
unverzichtbar – immerhin unterstüt-
zen die freiwilligen Altenbekener 
Höhenretter (elf Männer und eine 
Frau) auch die Feuerwehren in den 
Kreisen Paderborn, Lippe und Höx-
ter. „Um neben der ständigen Ein-
satzbereitschaft im Rahmen der Feu-
erwehr auch für Fortsetzung auf Seite 10 
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Keine Party ohne Volunteers
FREIwILLIGE HELFER ERMÖGLICHEN TuRNIER uND SPENDE

Höhenretter retten bald in  
neuen Overalls
ERLÖSE AuS DEM UGOS-HALLENFuSSbALL-CuP GEHEN AN DIE FEuERwEHR ALTENbEKEN

oben links: Marina Loke, 
Diane Brakhane und 
Edeltraud Karp aus der 
Finanzbuchhaltung  
(von links) hatten auch eine 
Schicht auf der „Fressmeile“.

oben rechts: Vielleicht einer 
der undankbarsten Jobs: In 
der Mitte-März-Kälte drau-
ßen stehen und von Wasser 
bis Pils für die Getränke-
versorgung zuständig sein. 
Katrin Kaufmann (links) und 
Lea Oeynhausen übernah-
men diese dennoch wichtige 
Aufgabe unverdrossen.

Annabelle Gräfin von Oeynhausen-Sierstorpff (Mitte), die quasi direkt 
vom kalten Buffet zur Siegerehrung eilte, sorgte zusammen mit Linda 
Weber (links, Bad Driburger Naturparkquellen) und Lisa Mausbach 
(Auszubildende) für den Verkauf der Verpflegung. (Fotos: Isabell Schütz)



Fortsetzung von Seite 9 diese weiteren 
vielfältigen Aufgaben, zu denen die 
Höhenrettung gehört, Verantwor-
tung tragen zu können, brauchen wir 
den Rückhalt und die Unterstützung 
seitens der Bevölkerung, der Politik 
und der Wirtschaft“, sagt Mario 
Güldner. 

Seit Oktober 2000 betreibt die 
Freiwillige Feuerwehr Altenbeken, 
bestehend aus den Löschzügen 
Altenbeken, Buke und Schwaney, die 
Höhenrettungsgruppe. Seitdem 
konnten schon einige Personen aus 
lebensbedrohlichen Zwangslagen 
gerettet, Feuerwehrkameraden im 
Einsatz in absturzgefährdeten 
Bereichen gesichert und hohe Sach-
werte geschützt werden. Für die  
Einsatzfähigkeit bedarf es aber noch 
mehr, als die über 150 jährlichen 
Stunden an Aus- und Weiterbildung 
jedes einzelnen Mitglieds, erläutert 
der Brandmeister. „Um für jede Ein-
satzdauer und jedes Wetter gerüstet 
zu sein, brauchen wir eine optimal 
angepasste Einsatzkleidung. Deshalb 
wollen wir dringend benötigte kälte- 
und nässebeständige Overalls zum 
verbesserten Schutz vor Witterungs-
einflüssen anschaffen.“ 

Insgesamt werden die zwölf Overalls, 
die im Notfall auch dafür sorgen, 
dass ein Höhenretter länger im Ein-
satz bleiben kann, rund 6.000 Euro 
kosten. „Einer der Spezialanzüge ist 
dann quasi ‚sponsored by UGOS’“, 
freut sich Thomas Dörpinghaus, 
Kaufmännischer Leiter der UGOS. 

„Wir finden es gut, uns an so einer 
sinnvollen Einrichtung hier in der 
Region beteiligen zu können, die uns 
– wir hoffen, natürlich nicht – allen ja 
auch wieder zugute kommen kann.“

Kristina Schütze, Public Relations, UGOS
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�Kopf hoch, weiterkämpfen!�
INTERVIEw MIT DEM PoLITIKER WoLFGANG BoSbACH

Brandmeister Mario Güldner hat den 
Scheck höchstpersönlich bei Thomas 
Dörpinghaus abgeholt. Wenn die neuen 
Overalls da sind, wird es im Gräflichen 
Park auch einmal eine publikumswirksame 
Rettungsübung in der Höhe geben, hat er 
versprochen! (Foto: Kristina Schütze)

Aufrechte Haltung, klare Meinung: Wolfgang Bosbach zählt zu den beliebtes-
ten deutschen Politikern, geschätzt selbst dort, wo ein Wertkonservativer 
wie er inhaltlich wenig Zustimmung findet. Seine als unheilbar diagnostizierte 
Krebserkrankung konnte ihm weder Arbeitseifer noch Lebensfreude nehmen. 
Nun ist eine von der Journalistin Anna von Bayern verfasste Biografie über 
den CDU-Politiker erschienen. Beide haben das Buch am 7. April in einer 
Lesung mit Gespräch auf Einladung der Diotima Gesellschaft im Gräflichen 
Park vorgestellt. Vorab gab es die Gelegenheit, Wolfgang Bosbach einige 
Fragen zu stellen.

Ihr Arbeitspensum ist legendär. Erst kommt das Amt, dann der eigene Körper. Was 
hat Sie so rücksichtslos gegen sich selbst werden lassen?
„Vielleicht war es mehr Sorglosigkeit als Rücksichtslosigkeit, zumal ich nie zur 
Vorsorge bei einem Urologen war. Richtig ist allerdings, dass ich meine Arbeit 
und meine Verantwortung als Politiker sehr ernst nehme und mich deshalb 
wenig schone. In sechs Bundestagswahlen haben mir die Menschen ein hohes 
Maß an Vertrauen geschenkt, und das möchte ich jeden Tag rechtfertigen.“

Sie haben für die Politik Ihr wichtigstes Gut, die Gesundheit aufs Spiel gesetzt. Ist 
Politik diesen hohen Einsatz wert?
„Ich glaube nicht, dass ich meine Gesundheit wegen der Politik aufs Spiel 
gesetzt habe. Meine Herzerkrankung ist Folge einer Virusinfektion, und ein 
Krebsleiden kann auch Menschen treffen, die nicht überdurchschnittlich viel 

oder hart arbeiten. Allerdings dürfte mein Arbeitspensum nicht besonders 
gesundheitsfördernd sein.“

Was hat Sie dazu bewogen, mit Ihrer Krankheit so offensiv in die Öffentlichkeit zu 
gehen – auch gegen den Wunsch Ihrer Familie?
„Wenn man über einen längeren Zeitraum hinweg regelmäßig zum Arzt gehen 
und viel Zeit in Krankenhäusern verbringen muss, dann fällt das doch auf. Und 
wenn ich beim Onkologen sitze, dann nicht wegen Schluckbeschwerden. Und 
bevor Gerüchte die Runde machen, sagt man besser gleich selber, was Sache 
ist. Von mir persönlich wird es in puncto Gesundheit und Krankheit nie eine 
Pressemeldung geben. Ich beantworte nur Fragen, das ist alles.“

Warum ausgerechnet Sie die Krankheit getroffen habe, sei die falsche Frage, ent-
gegnete Ihnen Margot Käßmann. Die richtige sei: Warum es nicht ausgerechnet Sie 
treffen solle. Wie konnten Sie in diesem Vorschlag Trost f inden?
„Das hat mich tatsächlich etwas getröstet. Eigentlich dachte ich, dass ich 
schon mit meiner chronischen Herzerkrankung genug zu tun hätte. Dann 
noch eine böse Diagnose, das musste wirklich nicht sein. Aber warum sollte 
das Schicksal um mich einen Bogen schlagen? Viele Menschen haben wesent-
lich ernstere Erkrankungen, Schmerzen oder Beschwerden als ich. Also: Kopf 
hoch, weiterkämpfen!“
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Jetzt erst recht!
Unter diesem Titel ist Anfang März eine Biografie über Wolfgang Bosbach 
erschienen (Heyne Verlag, 19,99 Euro). Die Autorin Anna von Bayern hat ihn, 
seine Familie und Weggefährten oft mehrfach getroffen und zeichnet den 
Lebensweg des Politikers wie auch des Menschen nach. 

Autorin Anna von 
Bayern verbrachte 
viel Zeit mit  
Wolfgang Bosbach 
und empfand sein 
Pensum als enorm. 
(Foto:  
©BamS Klaus Becker)

Sie werden über alle Partei- und Mediengrenzen für Ihre aufrechte Haltung, Ihre 
klare Meinung gelobt. Was sagt das über unsere Gesellschaft, über den Politikbe-
trieb aus, wenn solche Elementartugenden anscheinend so selten sind, dass Ihnen 
daraus eine Art Alleinstellungsmerkmal entstehen kann?
„Ganz ehrlich, das habe ich mich auch schon gefragt. Eigentlich bemühe ich 
mich nur darum, auf klare Fragen klar zu antworten. Manchmal gelingt es, 
manchmal nicht. Aber es gibt wohl im Politikbetrieb eine Sehnsucht danach, 
sich nicht angreifbar zu machen und Kritik erst gar nicht aufkommen zu las-
sen. Wohl deshalb gibt es häufig Einerseits-Andererseits-Formulierungen, um 
es möglichst vielen recht zu machen. Wer demgegenüber einen klaren Stand-
punkt vertritt, bekommt oft Lob, oft aber auch Kritik.“

Anna von Bayern wirft im Buch die Frage auf: „Wenn der Konservative in der CDU 
schon nicht mehr geschätzt wird, wird er dann in Deutschland überhaupt noch 
gebraucht?“ – Warum wird er noch gebraucht?
„Die politische Linke wird uns Konservative vermutlich nicht vermissen, in 
der Union sieht das aber anders aus. Wir haben eine christlich-soziale, eine 
liberale, aber eben auch eine wertkonservative Wurzel – und alle drei wollen 
in gleicher Weise gepflegt werden. CDU und CSU sollten nicht glauben, dass 
Wertkonservative mangels akzeptabler politischer Alternativen quasi automa-
tisch die Union wählen würden. Der Schluss könnte sich als klassischer Kurz-
schluss erweisen.“

Warum sperrt sich Ihre Partei dann gegen das „informelle Netzwerk wertkonser
vativer CDU-Politiker“, zumal sich an dieser offenen Flanke nun die AfD bedienen 
will?
„Gute Frage. Keine Ahnung. Wir wollen der Union helfen und stellen uns die 
Frage, warum sie in den letzten Jahren deutlich an Mitgliedern verloren hat 
und warum nicht wenige der ehemaligen Mitglieder bedauern, dass gerade 
Wertkonservative ein Stück politischer Heimat verloren haben.“

Muss man skrupellos sein, um es in der Politik in die allererste Reihe zu schaffen? 
Und ist diese fehlende Skrupellosigkeit der Grund, warum Ihnen dieser Schritt ver-
wehrt blieb?
„Nein. Es wäre fatal, wenn das stimmen würde. 2005 wäre ich in der Tat 
gerne Innenminister geworden, aber es hat nicht sollen sein. Die Enttäu-
schung darüber war aber rasch verflogen. Heute könnte ich ein hohes Staats-
amt aus bekannten Gründen gar nicht mehr übernehmen. Im Übrigen: Man 
kann auch ohne Ministeramt gute und erfolgreiche Politik machen. 58,5 Pro-
zent Erststimmen bedeuten mir mehr als die Berufung in ein höheres Amt.“

Sie sind Rheinländer, ein sehr lebensfroher Mensch. Warum schadet dieser Charak-
terzug der politischen Karriere anscheinend mehr als dass er ihr nutzt? 
„Vielleicht, weil es außerhalb des Rheinlandes viele gibt, die ernsthaft glauben, 
dass Fröhlichkeit und Humor fast zwangsläufig mit Oberflächlichkeit und 
Albernheit gepaart sein müssten. Als wären Fröhlichkeit und Fleiß unverein-
bar. Von wegen! Man kann auch fröhlich sein und dennoch hart arbeiten – 
wenn einem diese Arbeit wirklich mehr Freude als Last ist. Und niemand 
sollte glauben, dass die Politik besser wird, wenn wir Politiker schlecht 
gelaunt sind. Kritiker der rheinischen Lebensfreude sollten bedenken: Nicht 
jeder, der total kompliziert formuliert, ist ein Intellektueller.“

Sind Sie zu korrekt für diese Welt, wie Ihre Frau vermutet?
„Oha. Sagt sie das wirklich? Ich sags mal so: In puncto Lebensfreude bin ich 
100 Prozent Rheinländer, in puncto Arbeitsauffassung 100 Prozent Preuße.“

Bei aller berechtigten, sachlichen Kritik an Politik und Politikern, haben Sie eine 
Erklärung für das Ausmaß an Groll und Häme, das Ihrer Berufsgruppe zuweilen 
entgegenschlägt?
„Mit sachlicher Kritik können und müssen wir leben. Wer damit ein Problem 
hat, sollte nicht in die Politik gehen. Leider bieten wir auch nicht selten selber 
die Vorlagen für Groll und Häme, aber wenn systematisch unter die Gürtelli-
nie gezielt wird, dann hinterlässt das Spuren. Als Politiker braucht man ein 
dickes Fell. Aber das sollte nie so dick sein, dass man auch ohne Rückgrat ste-
hen kann.“

Sie haben eine hohe mediale Präsenz. Was treibt Sie an, sich so oft in Talkshows zu 
äußern?
„Auch wenn es den einen oder anderen wundert: Unter dem Strich erteile 
ich bei Anfragen etwa gleich viele Zu- wie Absagen. Ende März hatte ich in 
einer einzigen Woche sechs Anfragen, drei habe ich gerne angenommen, die 
drei anderen jedoch nicht. Man darf auch nicht zu viel machen. Eine der letz-
ten Sendungen von Günther Jauch, an der ich teilgenommen habe, hatte deut-
lich über fünf Millionen Zuschauer. Da müsste ich ja weit über 10.000 Veran-
staltungen absolvieren, um so viele Menschen zu erreichen. Das würde ich 
selbst bei einer spontanen Wunderheilung plus biblischem Alter niemals 
schaffen.“

Das Interview wurde geführt von Axel Botur, Chefredakteur des „TOP Magazin Bielefeld“



Wer ab und zu im Foyer der Marcus Klinik sitzt, kann sie beobachten: Klei-
nere Zusammenstöße an der Kreuzung der Gänge vom Kiosk zur Station N1a 
und in Richtung Treppenhaus sowie dem Weg von N1a in Richtung Empfangs-
bereich. Dabei sind nur wenige Handgriffe notwendig, um die Lage hier 
sicherer zu gestalten. Das dachte sich zumindest Stephan Klinke, Mitarbeiter 
im Bereich Pflege, und machte beim Ideenwettbewerb der UGOS den Vor-
schlag, an bestimmten Stellen der Wand Spiegel anzubringen. 

Diese sollen zukünftig Zusammenstöße von Patienten und/oder Mitarbeitern 
verhindern. „Die beiden sich kreuzenden Gänge sind von allen Richtungen aus 
schlecht einsehbar, so dass hier schon des Öfteren beispielsweise Rollstuhl-
fahrer zusammengestoßen sind“, so Stephan Klinke, der seit Ende des Jahres 
2011 in der Marcus Klinik auf Station N2a tätig ist. „Durch die Spiegel 
könnten wir hier für einen geregelteren Verkehr sorgen. Dieses Prinzip kennt 
man ja auch vom Straßenverkehr.“ Für sein Engagement bekam Stephan Klinke 
neben einem persönlichen Besuch von Marcus Graf von Oeynhausen-
Sierstorpff auch ein Präsent überreicht.

Auch für dieses Jahr ruft die UGOS alle Mitarbeiter auf, sich mit kreativen 
Ideen erneut am Ideenmanagement zu beteiligen. Ende des Jahres 2014 wird 
dann derjenige (realisierte) Vorschlag prämiert, der die höchsten Einspa-
rungen erbracht hat. Übrigens: Neben dem Hauptpreis für den Gewinner 
bekommen alle Ideeneinreicher eine Kleinigkeit geschenkt!

Julia Zelonczewski, Referentin Marketing, Gräfliche Kliniken
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Spieglein, Spieglein an der Wand�
UGOS-IDEENMANAGEMENT-SIEGER MACHT DIE MARCuS KLINIK SICHERER

Kita für Fuchswelpen  
RoTFuCHS, KLEIbER & Co. FÜHLEN SICH woHL AuF DEM BILSTER BERG

Der Umwelt- und Naturschutz hat 
beim Bilster Berg Drive Resort seit 
der ersten Planungsphase einen 
großen Stellenwert. Schon lange, 
bevor das erste Auto seine Runden 
auf der Strecke gedreht hat, wurden 
ökologischen Flächen geschaffen, um 
den durch den Bau vorgenommenen 
Eingriff in die Natur auszugleichen. 
Über 100 Hektar fassen diese Flä-

Gemeinsam gratulierten Marcus Graf von Oeynhausen-Sierstorpff (rechts) und Chri-
stian von der Becke, Geschäftsführer der Gräflichen Kliniken Bad Driburg (links), dem 
Gewinner Stephan Klinke zu seinem Vorschlag im Rahmen des Ideenwettbewerbs. Der 
Gewinn: Ein Menü für zwei Personen im „Caspar’s Restaurant“ im Gräflichen Park. 
(Foto: Julia Zelonczewski)

Die 23 Ideenmanager 2013  
im Überblick:

Caspar Heinrich Klinik:
Friederike Flemming-Schmidt
Kai Fornefeld

Markus Klinik:
Stephan Klinke (Gewinner)
Nicole Gehle
Tobias Linnemann
Ludger Spille
Susanne Tingelhoff
Anika Förster
Judith Bartoschek

Moritz Klinik:
Gabriele Wendland
Dagmar Lacheim
Dr. Ursula Huhn
Steffi Tümmler
Simone Hesse
Heike Böde
Dr. Vanessa Hammerl
Dr. Ellen Roth
Dirk Schreiner

Park Klinik:
Tanja Beynon
Sigrid Stock
Sonja Veljovic-
Becker
Melanie Kröger

Gräflicher Park:
Lena Mäkler

chen insgesamt. Viele einzelne Maß-
nahmen wurden getroffen, um 
Lebensraum für Pflanzen und Tiere 
zu schaffen und zu erhalten.

Verschiedene Arten von Fledermäu-
sen, Haselmäuse, Galloway-Rinder, 
Meisen, Kleiber, Sperlinge, Kamm-
molche – die Liste ließe sich fortset-
zen – leben im Bilster Berg Drive 

Resort. Die Populationen werden 
regelmäßig von einem Expertenteam 
eines faunistischen Büros beobach-
tet. Während der Bauphase gab es 
immer wieder Phasen, in denen ein-
zelne Bauabschnitte über Wochen 
ruhten, um Haselmäuse im Winter-
schlaf oder Fledermaus-Wochenstu-
ben nicht zu stören. Dieses ökolo-
gische Baumonitoring wird noch bis 

ins Jahr 2025 fortgesetzt werden, 
um auch langfristig die Entwicklung 
der Populationen auf der Anlage zu 
dokumentieren.

Doch braucht es keinen faunisti-
schen Experten, um den verant-
wortungsvollen Umgang mit der 
Natur zu sehen: Eine Fuchsfamilie 
hat sich ein Regenwasserrohr auf 
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Haben am Bilster Berg über 70 Nistkästen aufgehängt, um heimischen Vögeln Raum 
zum Brüten zu bieten (von links): Albert Boyen (Vorsitzender der Landschaftsstation 
im Kreis Höxter e.V.) sowie Theo Elberich und Ulrich Meyer vom NABU Kreis Höxter. 
(Fotos: Matthias Staiger)Rennstrecke mit Spielstraße: Die kleinen Füchse erkunden die Gegend rund um ihr 

Regenwasserrohr-Eigenheim. 

der Anlage als vorübergehendes 
Zuhause für die Aufzucht des Nach-
wuchses gesucht. Tagsüber, wenn die 
Eltern auf Nahrungssuche sind, spie-
len die Kleinen vor dem Bau und 
erkunden die Gegend. Wenn die 
Welpen circa zehn Wochen alt sind, 
wird die Wohnung aufgegeben. Bis 
dahin passen wir vom Bilster Berg 
selbstverständlich gut auf die Kids 
auf. Der Bereich wurde zur Spiel-
straße erklärt, mit Pylonen abgesi-
chert und jeder Besucher zur beson-
deren Vorsicht gemahnt.

Der Bilster Berg pflegt eine gute 
Beziehung und enge Zusammenarbeit 
mit dem Kreisverband Höxter des 
Naturschutzbund Deutschland e.V. 
Deren Vorsitzender Theo Elberich 
hat inzwischen über 70 Nistkästen 
aufgehängt, die unter anderen Mei-
sen, Kleibern und Sperlingen als 
Quartier dienen. Von jedem verkauf-
ten Bilster Berg Aufkleber spendet 
die Bilster Berg Drive Resort einen 
Euro an den Kreisverband des 
Naturschutzbundes. So konnten wir 
nun die Summe von insgesamt 500 
Euro an den NABU übergeben. 

Matthias Staiger, Pressesprecher  
„Bilster Berg Drive Resort“
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Von Bad Driburg in die ganze Welt:  
Wohin fährt die UGOS in den Urlaub?
LISA MAuSbACH, AuSzubILDENDE IN DER UGOS, HAT IHRE KoLLEGEN bEFRAGT, wo ES zuM 
ENTSPANNEN HINGEHT

LInda WEbEr (19), Kaufmännische 
Mitarbeiterin, Bad Driburger Natur-
parkquellen

„In diesem Jahr würde ich gerne nach 
Barcelona fliegen, da Barcelona zu den 
bedeutendsten kulturellen Metropolen 
Europas gehört. Ich würde mich auch 
freuen, die Klang- und Wasserspiele an 
der Font Màgica bei Nacht zu sehen.“

AndrEa BIckmann (43),  
Leiterin Therapiezentrum,  
Gräflicher Park

„Dieses Jahr geht unsere Reise nach 
Irland. Es wird sicher interessant, die 
Insel zu erkunden und verschiedene 
Sehenswürdigkeiten, wie zum Beispiel 
The Cliffs of Moher zu besichtigen.“ 

LuTz-PETEr REuTEr (59), Leiter 
Zentralbereiche Personal/Qualitäts
management/Gebäudetechnik Umwelt, 
UGOS

„Dieses Jahr werde ich wieder einen 
Segelausflug mit meinem Segelboot 
unternehmen. Zwei Wochen gibt es 
nur Wellen, Wasser und Ruhe. Vor 
zehn Jahren habe ich mir mein Boot 
gekauft. Es ist zwar schon etwas älter, 
aber nach wie vor unheimlich entspan-
nend.“

DIrk SchÄfEr (45),  
Geschäftsführender Direktor,  
Gräflicher Park

„Wir haben unseren Sommerurlaub in 
den Herbst verschoben. Die Reise geht 
nach Ko Samui. Von der Zeit auf der Insel 
erwarte ich vor allem viel Zeit mit mei-
ner Familie, da meine Tochter nach einer 
Woche Urlaub ihr Auslandsjahr in Aus-
tralien antritt.“

MarIna LokE (29),  
Zentrale Finanzbuchhaltung, UGOS

„Jedes Jahr suchen wir uns ein neues 
Ziel aus. Es gibt so viele Orte, Kul-
turen, und Landschaften auf dieser 
Welt, die wir alle kennenlernen möch-
ten. Reisen weitet den Horizont… 
Wenn man sich für Land und Leute, 
Geschichte und Kultur interessiert, 
lässt es den Alltag vergessen und bringt 
neue Eindrücke ins Leben.“

Jan Nowak (17), Praktikant in der 
Verwaltung, UGOS 

„Ich würde gerne wieder nach Florida 
fliegen, denn letztes Jahr hatte ich dort 
durchgehend gutes Wetter und die Ein-
kaufsmöglichkeiten sind unbegrenzt.“

MIchaEl GIllErT (46), Staplerfahrer, 
Bad Driburger Naturparkquellen

„Ich fahre jedes Jahr auf die Sonnen
insel Fehmarn, denn im Sommer ist das 
Wetter dort am schönsten.“

KaTja RopETEr (39), Sekretärin  
der Geschäftsführung, Bilster Berg 
Drive Resort 

„Dieses Jahr machen wir anlässlich des 
Geburtstags einer Freundin eine Reise 
mit dem Kreuztfahrtschiff Aida. Die 
genau Route ist noch unbekannt, aber 
ein Urlaub mit Freundinnen verspricht 
immer Spaß.“



Sie kennen das sicherlich auch: Sie kaufen einen neuen Rechner, möchten ihn 
so schnell wie möglich in Betrieb bringen, packen das Zubehör aus, verbinden 
ganz schnell alle Einzelteile miteinander und verstecken die viel zu langen und 
viel zu vielen Kabel einfach hinter dem Schreibtisch. Dort schaut sowieso nie-
mand hin. „Geschafft!“ Glück gehabt – es läuft! 

Spätestens in einem halben Jahr, wenn Sie zusätzlich einen Drucker anschlie-
ßen möchten, graut es Ihnen vor diesem Kabelsalat, der zwar perfekt ver-
steckt wurde, jedoch nun erneut eine unangenehme Konfrontation bedeutet. 

„Das muss doch irgendwie hier noch reingehen“, reden Sie auf ihn ein, 
manchmal mit dem Resultat, dass der Drucker zwar nun funktioniert, die 
Lautsprecher aber nicht mehr. 

Dabei wäre es doch so einfach und die Konstruktion auch viel weniger stör-
anfällig, wenn man es gleich vernünftig und strukturiert machte. Das dachten 
sich auch die Mitarbeiter des IT-Service und starteten – da, wo noch mehr 
Kabel verbaut sind – im vergangenen Jahr das Projekt zur IT-Netzwerkopti-
mierung. 

Die historisch gewachsenen Netzwerkschränke und Verkabelungen waren 
weder ausreichend strukturiert, noch standardisiert aufgebaut, und daher 
sehr unübersichtlich und fehleranfällig eingerichtet. Auch die inhaltliche Konfi-
guration unterschied sich nur unwesentlich vom äußeren Erscheinungsbild. 
Das hatte zur Folge, dass Netzwerke und Netzschränke sehr intransparent 
und auch häufig reparaturanfällig waren. Ausfallzeiten der Applikationen und 
der Serversysteme waren vorherbestimmt. Nicht zu wissen, wie gut das 
Netzwerk überhaupt läuft, stellte einen weiteren bedeutsamen Knackpunkt 
dar. 

Das Re-Design dieser IT-Netzwerkstruktur übernahm der IT-Service selbst. 
Die Richtlinien und Strukturvorgaben wurden dazu neu definiert und für 50 
Verteilerschränke und 80 Switche erfolgreich integriert. „So können wir nun 
auf zukünftige Anforderungen kurzfristig und professionell reagieren“, so der 
IT-Leiter und Initiator dieses Projekts, Steven Pollaris.
 				  
Da die IT-Strukturen weitaus mehr beinhalten, als nur das Netzwerk, suchten 
wir noch nach weiteren Optimierungsmöglichkeiten im Server und Rechen-
zentrumsumfeld. Im Zeitalter der Virtualisierung war dies eine weitere Auf-
gabe auf unserer ToDo-Liste, die wir bereits erfolgreich abgeschlossen haben. 
Dazu virtualisierten wir 95 Prozent unserer Server- und Speichersysteme und 
erreichten dadurch eine Reduktion des Stromverbrauchs um 30.000 KWh im 
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Mit umweltfreundlichen 580 PS auf der 
IT-Datenautobahn
NETzwERKoPTIMIERuNG GEGEN KAbELSALAT

Kabelsalat früher: Ein wichtiges Ziel der 
Neugestaltung war die Vereinheitlichung 
der Standardisierung bei gewachsenen 
IT-Netzwerkstrukturen, so dass immer eine 
gute Transparenz herrscht.

In diesem Sinne möchten wir Ihnen die alten „Autos“ der UGOS nicht vorenthalten: Um unseren Wiedererkennungswert zu steigern, veränderten wir 
nicht nur unsere Hardware und unser Netzwerk,  sondern auch den Dresscode der Mitarbeiter des IT-Service um für Sie präsenter zu sein.

Kabelordnung heute: Mithilfe einer klaren 
Richtlinie und Struktur können wir nun 
im IT-Service immer schnell auf mögliche 
Anforderungen unserer Kunden oder auch 
bei Störungen reagieren.



Mit den Kräften der Natur heilen, 
gesund bleiben oder Inspiration für 
Körper, Seele und Geist finden – das 
ist seit über 230 Jahren DAS Thema 
im Gräflichen Park. Der Begründer 
des ehemaligen Kurbades, Graf Cas-
par Heinrich von Sierstorpff, hatte 
dies nicht nur hinsichtlich der von 
ihm erworbenen Heilquellen erkannt: 
Mit der Kenntnis der wohltuenden 
Wirkung destillierter Blüten und 
Pflanzen aus aller Welt entwickelte 
er bereits 1782 die ersten Duftwäs-
ser und sandte diese an den Hof des 
Herzogs von Braunschweig. Im Jahr 
2000 wurde diese Textur im Famili-
enarchiv wiederentdeckt, und Marcus 
Graf von Oeynhausen-Sierstorpff ließ 
aus den Aufzeichnungen seines Vor-
fahrens ein Parfum entwickeln. Auf 
Basis dieses Duftes geben die  
Grafen nun eine eigene Kosmetiklinie 
heraus – mit einem jahrhunderteal-
ten Rezept, modern interpretiert.

Jahr. Eine vierköpfige Familie verbraucht im Durchschnitt für das Eigenheim 
rund 5.000 KWh pro Jahr. Durch die Virtualisierung sind wir nun wesentlich 
flexibler, ausfallsicherer, effizienter, ergonomischer, leistungsstärker und vor 
allem umweltfreundlicher. 

Aber Moment, Sie wissen gar nicht, was Virtualisierung 
heißt? Ganz einfach… 
Stellen Sie sich dazu eine Fahrt in Ihrem Mercedes SLS AMG GT vor. Dort 
gibt es nur zwei Sitzplätze und einen gewaltigen Motor. Wenn Sie damit 
schnell wohin müssen, ist das Fahrzeug ideal für Sie. Was ist aber, wenn sich 
die Anforderungen ändern und Sie nun mit Ihrer Frau und den Kindern zum 
Schwimmen fahren möchten? Dann müssten Sie immer gleich den zweiten 
AMG SLS aus der Garage holen, um ausreichend Platz für alle Familienmit-
glieder zu gewährleisten?! 
Die Fahrt zum Schwimmbad mit 
zwei Mal 580 PS wäre zwar nett, 
aber doch recht unwirtschaftlich 
und für das F a m i l i e n k l i m a 
nicht ganz zuträglich. Mit 
Hilfe der Virtu- alisierung kann 
vor der Fahrt zum Schwimmen der AMG SLS in einen Familienwagen verwan-
delt werden, mit genau der geforderten Anzahl an Sitzplätzen (Arbeitsspei-
cher), einem großen Kofferraum (Festplattengröße) und der genau benötigten 
Motorleistung (Prozessor). Da nun nicht die gesamte Leistung in Anspruch 
genommen wird, können die überschüssigen PS auch von weiteren Familien-
angehörigen (Opa, Oma, Tante, Onkel) mit genutzt werden. Die erforder-
lichen Ressourcen werden je nach Bedarf ermittelt und effektiv aufgeteilt.
Der Vorteil liegt dabei auf der Hand: Sie benötigen weniger Garagenplatz 
(Rechenzentrum), weniger Benzin (Strom) und es müssen nicht so viele Autos 
(Hardware) betreut und gewartet werden. Genau das konnten wir für die 
UGOS erreichen…

Steven Pollaris, Leiter IT Operations Managament & Customer Service
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Dyfte für wahrliche Herrschaften
GRAFEN VoN OEYNHAuSEN-SIERSToRPFF MIT EIGENER GANzHEITLICHER DuFT- uND KoSMETIKLINIE

Im Jahr 2008 wurde der Duft „Von Sierstorpff ” mit einer kleinen Kampagne auf den Markt gebracht. Testimonial 
war natürlich Marcus Graf von Oeynhausen Sierstorpff. (Foto: © MM Fragrance-G. Sommer)

STEllEn SIE s Ich dazu 
EInE FahrT In IhrEm 

MErcEdEs SLS AMG GT 
vor. 

Neue Serverstruktur der UGOS mit den drei Servern: Alleine auf diesen drei 
physikalischen Servern laufen nun 70 virtuelle Windows-Server. Sollte eine 
der drei Maschinen durch einen Hardwaredefekt ausfallen, springen sofort 
die beiden anderen Maschinen ein und es gibt keinen Ausfall der 70 virtuellen 
Windows-Server. Auch hier zeigt sich ein gutes Beispiel zu den Vorteilen der 
Virtualisierung und zur Effizienz und Ausfallsicherheit. (Fotos: Steven Pollaris)
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Was haben Sie in der Tüte?
HELLMuTH KARASEK bEIM BREAKFAST-INTERVIEw

Ein Mann vieler Worte; und es macht große Freude  
seinen Erzählungen zu lauschen. Er hat versprochen,  
wiederzukommen. (Fotos: © wolfgang.k.elges photography)

Aug‘ in Auge mit Mister Understatement. Bei Herrn Karasek beschleicht 
einen sogleich das Gefühl, er wisse immer ein wenig mehr, als er preisgibt. 
Er kokettiert mit einer feinen Mischung aus Selbstironie, Genie, Wissen und 
Ungeniertheit (mit auf dem Bild: Stefan Frese)

Hellmuth Karasek, Legende und Dinosaurier des deutschen Kulturbetriebs in 
Deutschland, auf Stippvisite im Gräflichen Park Bad Driburg. Impressionen 
von diversen Reisen gab er bereits am Abend vorher im Rahmen einer Veran-
staltung der Diotima Gesellschaft. Unvergessen sind allerdings seine Auftritte 
im „Literarischen Quartett“; seine Rangeleien mit Marcel Reich-Ranicki über 
das, was ein gutes Buch ausmacht. Es wurde dort gelobt, aber auch hem-
mungslos zerrissen. 
Wie verabredet sitzen wir bei sonnigem Wetter mit ihm um 9 Uhr beim 
Frühstück im „Caspar’s Restaurant“. Herren der alten Schule sind eben 
pünktlich; und neugierig. Auf seinem Platz steht eine mittelgroße Papiertüte. 
Bisher leider noch verschlossen.

„Guten Morgen, die Herren, was haben Sie denn dort in der Tüte?“

Das wird leider noch nicht verraten. Zuerst ein paar Fragen: Kaffee oder Tee?
„Tee! Kaffee am Morgen macht mich immer so wach. Ich möchte morgens 
aber gar nicht so schnell wach werden.“

Nun, Sie scheinen auch ohne Kaffeeantrieb mit 80 recht rastlos. Die Buchveröffent-
lichungen der letzten Jahre...?
„Ja. Richtig. Ich verbinde das Angenehme mit dem Angenehmen.“ [Anmerkung 
der Interviewer: Da ist der karaseksche Wortwitz. Wir sind schon jetzt 
begeistert.]
Schauen Sie, ich komme an solche traumhaften Orte wie diese, oder mache 
auch gern Schiffsreisen, komme viel herum, und habe dabei noch die Zeit, 
Menschen zu beobachten. Die Geschichten entstehen also aus einem Kreis-
lauf. Ich verreise und schreibe dabei das auf, was ich für amüsant, erwähnens-
wert und mitteilenswert halte, dann verreise ich, um das Geschriebene vor-
zulesen und treffe dabei wieder auf Menschen. Der Mensch mit all seinen 
Facetten, so wie ihn schon Shakespeare beschrieb, dass ist der Stoff, aus dem 
meine Texte entstehen.“

Shakespeare ist doch nun ziemlich simpler Stoff.
„Sicher, aber einer, der den Menschen in seinen Wesensarten begriffen hatte. 
Daran hat sich bis heute absolut nichts geändert! [Denkt kurz nach…]. Nein, 
daran hat sich wirklich nichts geändert.“

Ihr ‚Sparringspartner‘ Marcel Reich-Ranicki wird Ihnen fehlen. Mit welcher Person 
könnten Sie sich vorstellen, ähnlich intensive Gespräche zu führen?
„Sie werden sich wundern: mit Marcel Reif. Wir teilen denselben Humor. Ver-
stehen uns... Ja, mit Marcel Reif ginge das... und es hätte großen Unterhal-
tungswert.“

Wir sind ehrlich. Wir beide haben noch kein einziges Buch von Ihnen gelesen.
„Wie??? Was lesen Sie denn so?“

Haruki Murakami. (Stefan Frese)
„Der ist gut.“

Aber in erster Linie die alten Romane und Kurzgeschichten.
„Ja. Sehe ich auch so. Zwischenzeitlich hatte der ein Tief. Der Murakami, den 
hat die Löffler [Frau Sigrid Löffler, österreichische Publizistin und Literaturkri-
tikerin] damals im Literarischen Quartett zerrissen. Stellen sie sich die Situa-
tion vor: …ein Mann ist von seiner Freundin verlassen worden und sagt: ‚Ich 
vögelte mir das Hirn aus dem Kopf!‘ Nur wegen diesem Satz hat Frau Löffler 
den Murakami in Bausch und Bogen als GROTTENschlechten Autor darge-
stellt. Ich konnte das nicht nachvollziehen. [Buchtitel des Murakami Romans 
ist ‚Gefährliche Geliebte‘]
Die ganze Sache endete in einer mächtigen Konfrontation mit Reich-Ranicki 
und führte zu Löfflers Ausscheiden aus dem Literarischen Quartett.“

Was sagen Sie zu den Romanen, bzw. Reiseberichten von Bill Bryson? (Wolf-
gang Elges)
„Ein guter Typ. Tolle Bücher. Seine Schreibe ist leicht und voller Humor. Der 
gefällt mir sehr gut. Welches ist Ihr Lieblingsbuch?“

‚Eine kurze Geschichte von fast Allem‘! Unfassbar, wie man derart – teils – völlig 
träge Themen so aufregend beschreiben kann, dass man das Buch nicht aus der 
Hand legen kann.
„Dieser Titel ist mir tatsächlich auch grad in den Kopf gekommen. Es ist ja 
eher ein Sachbuch, aber wirklich klasse umgesetzt. Mir hat es auch sehr gefal-
len.“

Wir würden gerne noch einmal darauf zurückkommen, dass wir von Ihnen 
noch kein Buch gelesen haben. Welches würden Sie uns zum Lesen empfeh-
len?
„Lesen Sie ‚Auf der Flucht‘ oder besser noch ‚Go West!‘. Ich glaube, dass 
könnte Ihnen gefallen.“
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�Die Idee ist, so spät wie möglich jung 
zu sterben� 
EINDRÜCKE VoM „BUSCHE-BRANCHENuPDATE SPA & WELLNESS“ FÜR uND IN NoRDDEuTSCHLAND

Überlebenspaket – Survival-Pack für einen Literaturkritiker.  Da wir wussten, dass Hellmuth 
Karasek mit der Bahn zurück in die Heimat reist, bekam er von uns ein Überlebenspaket  
– bestehend aus einem „hochwertigen“ Westernroman und einem Snickers und Getränk – 
mit auf den Weg. Tatsächlich ist er wohlbehalten in Hamburg angekommen.

Johannes Großpietsch, Geschäftsführer des Busche Verlags, begrüßt die Gäste aus der Wellness- und 
Gesundheitsbranche zum Branchenupdate in Rostock-Warnemünde. (Foto: Julia Zelonczewski)

Norddeutschland mit seinen Küsten 
und der frischen Luft gehört ohne 
Zweifel zu den beliebtesten 
Urlaubszielen für Wellness-Reisende 
und Menschen, für die ihre Gesund-
heit eine wichtige Rolle spielt. Aber 
auch die Regionen „weiter unten auf 
der Landkarte“ sollten nicht verges-
sen werden: Ob am Meer, in den 
Bergen oder in jenen Destinationen, 
die genau dazwischen liegen, so  
wie beispielsweise auch Bad Driburg 
– hier stellt sich ebenfalls die  
Frage, welche Alleinstellungsmerk-
male zeichnen die jeweilige Region 
aus und was spricht Erholungs- und 
Entspannungssuchende an? Fortsetzung 

auf Seite 20

Was gefällt Ihnen hier am „Gräflicher Park Hotel & Spa“?
„Nun, ich verbinde Bad Driburg und den Aufenthalt hier mit Hölderlin. Schon 
Hölderlin war hier zu Gast. Ich schaue mir die Gegend an und versuche zu 
ahnen, was ihm wohl bei dem Anblick der Natur durch den Kopf gegangen 
ist.“ [Er schmunzelt bereits wieder. Dieser Mann scheint voll Hintergedanken 
zu sein.]

Ihre letzten Bücher bestehen im Wesentlichen aus Glossen. Wie entstehen die?
„In der Vergangenheit habe ich für verschiedene Zeitungen wie ‚Die Welt’ 
Glossen geschrieben. Letztlich beruhen sie fast immer auf spontanen Einfäl-
len. Die kann man gar nicht immer so aus dem Ärmel schütteln. Das war 
manchmal richtig schwierig, wenn ich wöchentlich für eine Zeitung eine sol-
che schreiben musste, weil ich das so versprochen hatte. Wie gesagt, es muss 
immer irgendwie eine zündende Idee da sein.“

Herr Karasek, wer ist Daniel Doppler? Brauchten Sie damals tatsächlich ein Alter 
Ego, wie Bruce Wayne seinen Batman?
„Daniel Doppler sollte tatsächlich so etwas wie ein Supermann im Umhang 
werden, damit Hellmuth Karasek von den Kritikern nicht zerfleischt werden 
würde. Letztlich war dies aber nicht notwendig; und eine Telefonzelle zum 
Umziehen habe ich auch nie gebraucht.
Nein im Ernst, die Entstehung 
von Daniel Doppler liegt in 
meiner dama- ligen Arbeit für 
die Berliner Ta g e s z e i t u n g 
‚Ta ge s s p i e g e l ’ begründet. Ich 
bekam das Ange- bot zusätzlich für 
die ‚Die Welt’ und ‚Die Welt 
am Sonntag’ eine Kolumne zu schreiben, konnte dies selbstverständlich nicht 
unter dem Namen Karasek tun, da mein Arbeitgeber dies eher nicht toleriert 
hätte. Unter dem Pseudonym Daniel Doppler war es allerdings völlig in Ord-
nung. Also eher ein Tarnanzug, als ein Superman-Umhang.“

Und nun zum Inhalt der Tüte.
„Ich bitte darum. Ich bin schon ganz gespannt.“

DanIEl DopplEr sollTE 
TaTsÄchlIch so ETwas 
wIE EIn SupErmann Im 

Umhang wErdEn

Da wir erfahren haben, dass Sie mit dem Zug zurück nach Hause reisen werden, 
haben wir Ihnen quasi ein ‚Survival-Paket für Literaturkritiker’ zusammengestellt. 
Prüfen Sie bitte einmal auf Vollständigkeit.
„Ein Erfrischungsgetränk, ok! Ein Snickers, hm! Apfel, […er schmunzelt 
bereits, als er das nächste Stück herausnimmt!] …und ein Western-Roman.“

Ganz genau. Geballte Kalorien für den Körper und leichte Kost für den Kopf. Was 
halten Sie als Fachmann von diesen Romanheftchen?
„Jede Art von geschriebenen Wort hat seine Berechtigung. Ich persönlich bin 
nun nicht grad ein Fan von dieser Art Literatur, das können Sie sich sicher 
denken, aber Ihre Anspielung finde ich außerordentlich humorvoll. Ich werde 
im Zug versuchen, ein paar Seiten zu ‚verdauen‘. Vielen Dank.“

Wir haben zu danken. Wir hoffen, dass Sie bald wiederkommen.
„Das ist sicher nicht ausgeschlossen.“

Das Interview wurde geführt von Stefan Frese und Wolfgang K. Elges
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Fortsetzung von Seite 19 Da Wellness- 
und Gesundheitsangebote immer 
stärker miteinander verknüpft wer-
den, war der „Branchenupdate: Spa 
& Wellness“ des Busche-Verlags für 
und in Norddeutschland am 10. April 
im Hotel Neptun in Rostock-Warne-
münde eine Veranstaltung, die 
sowohl für das „Gräflicher Park 
Hotel & Spa“ als auch für die 
Gräflichen Kliniken interessant war.  
Denn wir sind uns sicher: Auch eine 
Region wie Ostwestfalen und somit 
Bad Driburg hat einiges zu bieten, 
das Erholung und Entspannung 
schafft. Aus diesem Grund nahmen 
Andrea Bickmann, Leiterin des The-
rapiezentrums im Gräflichen Park, 
Elvira Schmitz, stellvertretende Lei-
terin des GARTEN SPA und ich als 
Marketing-Referentin der Gräflichen 
Kliniken an dieser Veranstaltung teil.

Themenvielfalt von 
Schönheit bis Gesundheit
Themen wie „Gesundheit-Big Data“ 
(Michael Lemke, stellv. Direktor und 
Manager Marketing Strandhotels 
Fischland & Dünenmeer), „Thalasso-
Therapien“ (Ulrike Werner, Präsi-
dentin Verband Deutscher Thalasso-
Zentren e.V.), „Wellness und Fitness 
auf Kreuzfahrtschiffen“ (Katrin Hof-
richter, Senior Manager SPA & Retail 
AIDA Cruises), „Gesundheit aus dem 
Meer“ (Dr. Inez Linke, Geschäftsfüh-
rerin oceanBASIS GmbH), „Licht 
wirkt – als Gestaltungs- und Gesund-
heitsfaktor“ (Prof. Michael F.Rohde, 
Professor für Architectural Lighting 
Design Hochschule Wismar) sowie 
„LANS-Medicum Hamburg – ein 
Erfolgskonzept stellt sich vor“ (Nils 
Behrens, Geschäftsführer Lanserhof 
Hamburg GmbH) standen an diesem 
Tag auf dem Programm und gaben 
Anregungen für unterschiedliche 
Bereiche. Aber es war vor allem der 
Vortrag „Aktuelle Entwicklungen im 
Tourismus und Konsequenzen für 
Gesundheitstourismus, Spa und 
Wellness“ von Prof. Dr. Edgar 
Kreilkamp, Lehrstuhl für Tourismus-
management an der Leuphana Uni-
versität Lüneburg, der aktuelle Ten-
denzen im deutschen Urlaubsreise-
markt ansprach und hierbei nicht nur 
den Entspannungs- und Wellnesscha-
rakter von Urlaubsangeboten thema-
tisierte, sondern auch den Stellen-
wert der Gesundheit zum Ausdruck 
brachte.

verwischen.
Als Gräfliche Kliniken greifen wir 
hier nicht nur auf unsere Erfahrungen 
im Rehabilitationsbereich zurück, 
sondern auch auf die Kenntnisse der 
Prävention und jene im Wellnessbe-
reich des Hotels.
Wie auch Prof. Dr. Kreilkamp 
beschrieben hat, geht es ums 
„gesund bleiben“, „gesund werden“ 
und „genießen“. Aber auch das see-
lische Wohlbefinden rücke immer 
weiter in den Fokus, da bis zu 25 
Prozent der Bevölkerung von gesund-
heitlichen Beeinträchtigungen durch 
mentale Krankheitsbilder im breiten 
Spektrum betroffen seien. 

Das „Gräflicher Park Hotel & Spa“ ist 
hier mit seinen Angeboten bereits 
gut aufgestellt. Denn durch den 
Standort in Bad Driburg, der Nähe 
zum Teutoburger Wald und dem prä-
mierten Park sowie den Naturheil-
mitteln Wasser und Moor ist hier 
Natururlaub Programm. Mittels des 
Spa-Bereiches sowie dem Thera-
piezentrum und der Schönheitsfarm 
sind Wellness und Gesundheit zum 
Konzept zugehörig. 

Da Gesundheit mehr ist als die 
Abwesenheit von Krankheiten, son-
dern einen aktiven Lebensstil bedeu-
tet, sollte das Motto heißen: „Die 
Idee ist, so spät wie möglich jung zu 
sterben.“ (Ashley Montagu)

Julia Zelonczewski, 
Referentin Marketing, Gräfliche Kliniken

Von der Spaß- zur 
Sinngesellschaft
Die Gesellschaft hat sich verändert 
und damit auch ihre Werte. 
„Bewusstsein schaffen für die wirk-
lichen relevanten Dinge im Leben 
und sich auf sich selbst besinnen“: 
Statt „always on the road“ heißt es 
heute vielmehr „slow down und 
ankommen“. „Wellness-Tempel“ war 
gestern, „Gesundheits-Coaching“ ist 
heute Programm. Urlaubsreisende 
erkennen ihre Gesundheit wieder als 
ihr höchstes Gut an und sind bereit, 
hierfür etwas zu investieren. Natur-
urlaub, Kulturreisen sowie Wellness 
und Gesundheit haben sich zu Mega
trends entwickelt. Eine Spaßgesell-
schaft wurde zur Sinngesellschaft. 
Ziel ist es, zeitweise aus dem Alltag 
auszubrechen und in eine Parallelwelt 
eintauchen zu können.

Dieser Tendenz folgend hat die 
UGOS im Zuge des Innovationswett-
bewerbs der Präventionswerkstatt 
NRW gemeinsam mit dem Gräflicher 
Park Hotel & Spa ein Konzept einge-
reicht, bei dem es um die Schaffung 
individueller Urlaubsangebote geht: 
Ein persönlicher Gesundheits-Coach, 
der den Blick auf die Bedürfnisse und 
Wünsche des Gastes ausrichtet 
sowie unter anderem die Verwen-
dung regionaler Produkte, in Kombi-
nation mit Entspannungs- und Well-
nessleistungen. Dabei bieten wir 
einen gesundheitlichen Mehrwert als 
Baustein des eigenen Urlaubs und 
versuchen, die Grenzen zwischen 
Erholungs- und Gesundheitsurlaub zu 

Ein Russe erklärt uns die Welt
WLADIMIR KAMINER ERzÄHLTE AM 11. JuNI IM GRÄFLICHEN PARK VoM LANDLEbEN –  
uND bLICKT MIT SoRGEN AuF DIE ALTE HEIMAT

„Ich dachte, ich wäre schon überall gewesen in Deutschland“, sagt er. Der 
Akzent lässt keine Fragen zur Herkunft Wladimir Kaminers offen. Klar, der 
Mann ist Russe von Geburt. Beruflich aber ist er Deutscher. Und das so über-
zeugend, dass er mit seiner „Russendisko“ im Ausland als deutsches Kulturgut 
angefragt wird. Bundesweit feiert er gut 100 Auftritte pro Jahr. Ja, die Welt 
ist schon verrückt. Und Kaminer, 1967 in Moskau geboren, wird das gern 
bestätigen.

Es sind die völlig normalen verrückten Geschichten des Alltags, die er auf-
schreibt. Erfolgreich aufschreibt. Wer mit Wladimir Kaminer spricht, erkennt 
schnell, dass vieles von dem, was er gerade berichtet, schon wieder Stoff für 
eine neue kleine Geschichte sein könnte, wie er sie seit dem Bestseller „Rus-
sendisko“ in diversen Büchern notiert und veröffentlicht hat. Leichte und 
doch nachhaltige Kost, die häppchenweise oder auch als Ganzes schmeckt. 
Kaminers vermutlich russische Lust am Erzählen und Fabulieren reißt mit. Er 
kann einfach nicht anders. Auch im Kleinen. Er hat einfach einen natürlichen 

Spaß an der vollendeten Miniatur, und mag der Anlass noch so profan erschei-
nen. 

So auch, als das Gespräch auf seine Lesung in Bad Driburg am 11. Juni kommt. 
„Ich dachte, in Deutschland wäre ich schon überall mindestens einmal gewe-
sen“, merkt er in seinem schweren Tonfall an. „Aber in Bad Driburg“, schiebt 
er nach kurzem Grübeln nach, „war ich tatsächlich noch nie.“ Jeder andere 
würde es damit bewenden lassen. Kaminer aber muss auch diesen Gedanken 
zu einem wahrhaftigen Ende führen: „Aber wenn ich in Bad Driburg war, dann 
werde ich überall in Deutschland gewesen sein.“

Was liest der Mann dort im schönen Gräflichen Kurpark, in dem im Lauf der 
Zeiten schon viele Dichter und Denker wandelten? Natürlich aus seinem 
jüngsten Buch, das von seinem ländlichen Garten in Glücklitz handelt – einem 
erdachten, aber typischen Dorf in Brandenburg. „Diesseits von Eden – Neues 
aus dem Garten“ ist der Titel. „Wir hatten spontane Vegetation. Das habe ich 
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Wladimir Kaminer, Vater der Russendisko, 
im Gräflichen Park (Foto: Silje Riise)

nicht erfunden, dessen hat uns die Prüfungskommission im Schrebergarten 
beschuldigt und auch dafür bestraft“ knüpft er noch einmal an das vorausge-
gangene Werk „Mein Leben im Schrebergarten“ an. Diesem Sündenfall des 
Wildwuchses folgte natürlich der Verweis aus dem Kleingartenparadies. Doch 
für Kaminer und seine Frau Olga, in diesen Dingen die treibende Kraft, hatte 
das positive Folgen: „Wir haben jetzt einen viel größeren Garten in Branden-
burg, wo jeder spontan vegetieren kann, in jede Richtung, wie er will.“ Das 
Leben in einem Dorf vor den Toren Berlins hat Wladimir Kaminer natürlich 
einen neuen Kosmos an Begebenheiten eröffnet, die nun zu erzählen sind.

Kaminers Gabe ist es, die Dinge mit klarer Sprache und in kurzen Sätzen auf 
ihr wahres Maß herunterzustutzen. „Meine Frau ist eine große Liebhaberin 
exotischer Pflanzen wie der Japanischen Wunderblume“, erzählt er beispiels-
weise. Als guter Ehemann habe er ihr einige von einer Lesereise mitgebracht, 
aus Hannover, 13,90 Euro das Stück. „Sie sollen fünf Jahre lang in immer ande-
ren Farben wiederkehren.“ Dann kam einmal wieder die Schwiegermutter aus 
dem Kaukasus zu Besuch, erkannte die Pflanze sofort als eine, die dort an 
jeder Ecke wächst – „kostet nichts“, sagte sie. Lässt sich ein exotisches Wun-
der schneller entzaubern?

Lebensnah und bodenständig berichtet Kaminer vom Landleben. „Wir verän-
dern viel dort im Garten. Allein dadurch, dass man als Mensch eingreift“, 
sprudelt es aus ihm heraus. „Es ist ja nicht, dass man nichts tut.“ Aber jede 
Gegend habe nun einmal Pflanzen, die dort besonders gut gedeihen. In Bran-
denburg sei das – wie allerdings auch an vielen anderen Orten der Welt – die 
Brennessel. Wladimir Kaminer: „Bis zu drei Meter hoch wachsen die, aber 
wer will schon in einem Garten nur mit Brennesseln leben?“ Sie haben jetzt 
einen Deal mit einem Nachbarn. „Der hat angefragt, ob er seine Hühner auch 
bei uns laufen lassen darf.“ Die haben bei ihm schon alles abgekratzt, jetzt tun 
sie es im Garten der Kaminers – und machen damit auch die Brennesseln 
platt. „Als Pacht“ bekomme Olga sogar immer noch ein paar Eier obendrauf, 
endet diese Geschichte einer nachbarschaftlichen Win-Win Situation.

„Das einzig Wertvolle, das bleibt im Leben, sind doch die Geschichten“, wird 
der 46-Jährige philosophisch. „Die Welt ist unbeständig, Menschen sterben, 
Häuser stürzen ein. Aber die 
G e s c h i c h t e n bleiben – wenn 
sie gut erzählt sind.“ In den ver-
gangenen Mona- ten aber habe er 
wenig Zeit gefunden, diese 
schöne Art von Geschichten auf-
zuschreiben: „Es war zuviel Politik“, sagt er, und kommt auch hier schnell auf 
den Punkt. „Ich bedaure sehr, was in meiner alten Heimat geschieht“, sagt 
Kaminer.

Russland, Ukraine – das sind die beherrschenden Themen seines Internet-
Blogs (www.wladimirkaminer.de). Was derzeit in Russland geschehe, zeige 
Parallelen zur Zeit des aufkommenden Nationalsozialismus, sagt Kaminer. 
„Dieser kritiklose Patriotismus, diese Begeisterung, diese vorbehaltlose, 
jubelnde Unterstützung von Präsident Wladimir Putin in Russland“, das sei 
„ein Rückfall in eine Geschichte, wie er im 21. Jahrhundert nicht passieren 
darf“. Aber was auch sei anderes zu erwarten von einem Land, das nie aufge-
hört habe, Lenin im Mausoleum zu verehren und in Stalin den größten Führer 
aller Zeiten zu sehen. 
Wladimir Kaminer: „Russland hat die sowjetische Geschichte niemals aufgear-
beitet – aber so funktioniert das nicht. Ein Land, dass sich einer solchen 
Geschichte nicht schämt, kommt nicht in die Zukunft.“ Derzeit habe er sogar 
das Gefühl, das Land steuere zurück in die Vergangenheit. Fatal: „Je schneller 
es zurück geht, desto mehr freuen sich die Bürger.“

Heftigst wird Kaminer wegen seiner scharfen Worte angefeindet von Putins 
treuer Gefolgschaft, als „williger Helfer westlicher Schwuler, Pädophiler und 
Faschisten“, den in Russland aufgebauten (neuen) Feindbildern, beschimpft. 
Nach Russland zurückzukehren, für ihn sei derzeit undenkbar. „Ich bin ein 
Familienmensch, meine Tochter ist 17, der Sohn 15. Russland ist heute ein 
Land für Abenteurer, Mitte 30, ledig – nichts für Leute unter 18.“
Und so bleibt er lieber als deutscher Schriftsteller russisch-jüdischer Her-
kunft in Berlin, wo er 1990 ankam – ohne bis dahin ein Wort Deutsch gespro-
chen zu haben. 

Wie kann einer dann, kaum zehn Jahre später, in dieser Sprache schreiben? 
„Ich habe damals im Theater gearbeitet“, sagt der gelernte Toningenieur und 
Dramaturg nun wieder im gewohnt entspannten Tonfall, „und die Arbeit im 
Theater ist hauptsächlich ständiges Gequatsche.“ Aber natürlich habe er 
zuvor auch einen Grundkurs in Deutsch absolviert. Schreiben sei für ihn, „wie 
das Puzzle des Lebens zusammenzusetzen“. Er habe auch schon wieder vieles 
notiert, doch es füge sich noch nicht zu einem Ganzen. Zum Beispiel die 
Sache mit dem Bootshäuschen an seinem Brandenburger Garten: Es ist in 
einem sehr schlechten Zustand. Er will es  schon seit längerer Zeit reparie-
ren. Aber jetzt sieht er, dass er sich das Bootshaus wohl mit einem Biber tei-
len muss. Kaminer: „Ja, das wäre schon Stoff für eine Geschichte.“ Doch im 
Moment finde er keinen Bezug, kein Umfeld für sie.“ Es ist einfach zu viel 
geschehen in der Politik in den vergangenen Monaten.“ Daran arbeitet er sich 
derzeit alle paar Tage in seinem Blog ab, und sein sonst eher heiter-satirischer 
Erzählstil wird hier von Bitterkeit überdeckt.

Seine „Russendisko“ – „die mache ich schon länger (seit 1997), als Putin im 
Kreml sitzt (1999)“ – bleibt ihm da als Ventil gegen zu viel schlechte Stimmung 
und als verlässliche Möglichkeit, die Verständigung zwischen den Völkern vor-
anzutreiben. Gemeinsam mit Ehefrau Olga und dem ukrainischen Freund 
Yuriy Gurzhy bereist er längst mehr als nur Deutschland („in Bielefeld sind 
wir fast jedes Jahr“), legt eine wilde Mischung aus Ost-Pop und Underground 
auf (diverse CDs sind erhältlich) und bringt die Tanzsäle zum Kochen.
In Brasilien und in Finnland war das DJ-Team auch schon: „Wir wurden im 
Vorfeld der Frankfurter Buchmessen angefragt, um in den Ehrengast-Ländern 
mit der „Russendisko“ deutsche Kultur zu präsentieren.“ Auch in Oslo, Nor-
wegen, will man die nun hören.
Tanz der Kulturen statt Kampf der Kulturen: „Am Anfang war es einfach 
Unterhaltung, heute gelten wir als Friedensstifter.“

Einen politischen Anspruch hat Wladimir Kaminers reisende Disco jetzt dazu: 
„Zuletzt haben wir nur ukrainische Musik aufgelegt – als Zeichen der Freund-
schaft und Solidarität mit dem Volk der Ukraine.“

Ingo Steinsdörfer, Redakteur Westfalen-Blatt, Zentralredaktion Bielefeld

Ich bEdaurE sEhr, was 
In mEInEr alTEn HEImaT 

gEschIEhT
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Rund 140 erfolgreiche Damen aus Kultur, Wirtschaft und 
Gesellschaft trafen sich in diesem Jahr zum siebten Mal 
zum inzwischen traditionellen Ladies’ Lunch im „Gräf-
licher Park Hotel & Spa“. Geladen hatten Hausherrin 
Annabelle Gräfin von Oeynhausen-Sierstorpff, Brian 
Rennie, Kreativchef des Modehauses „Basler“, die Uhren- 
und Schmuckmanufaktur „Chopard“ sowie das Kosmeti-
kunternehmen „Clarins“.

Geerdeter Luxus, nicht dekadenter Blin-Bling sollte die 
Teilnehmerinnen des Ladies’ Lunch am Teutoburger 
Wald erwarten: das Drei-Gänge-Menü aus einer Küche 
mit nachhaltigem Konzept und eigenem Garten, Mode 
und Schmuck tragbar, Makeup und Pflege aus 60 Jahren 
Expertise.

Annabelle Gräfin von Oeynhausen-Sierstorpff: „Inzwi-
schen haben wir hier für Frauen ein Event etabliert, das 
neben interessanten Gesprächen und Begegnungen auch 
das Zelebrieren der schönen Dinge im Leben bietet: Die 
Trends für den kommenden Herbst/Winter von Basler 
und hochwertigen Schmuck von Chopard sehen, die 
aktuellen Makeup-Trends und neueste Erkenntnisse zum 
Thema Hautpflege von Clarins erfahren und sich dabei 
mit einem köstlichen Essen verwöhnen zu lassen – das ist 
auch einfach Lebensfreude.“ 

Brian Rennie, Kreativchef von Basler: „Wir freuen uns 
sehr, dieses Jahr zum zweiten Mal Teil dieser hoch
karätigen Veranstaltung sein zu dürfen und in diesem 
wunderbaren Rahmen Highlights der Frühjahr/Sommer 
2014-Kollektion sowie eine Preview auf die Herbst/Win-
ter 2014/15-Kollektion präsentieren zu können.“

Andrea Grun, Geschäftsleitung Chopard Boutique Köln, 
nahm in diesem Jahr bereits zum dritten Mal als Partne-
rin am exklusiven Ladies’ Lunch im Gräflichen Park teil. 
„Mit großer Freude habe ich der Veranstaltung entgegen-
geblickt. Die Möglichkeit, den Damen die Welt von Cho-

pard zu präsentieren und dieses in einem so außerge-
wöhnlich stilvollen Umfeld erleben zu können, ist einfach 
perfekt. Die entstandenen Verbindungen zu unseren 
Partnern sind wunderbar“, so Andrea Grun. „Die Stücke 
der ‚High Jewellery’-Kollektion von Chopard finden sich 
auf den roten Teppichen in der ganzen Welt wieder. 
Diese im Gräflichen Park zu präsentieren ist für uns ein 
besonderes Vergnügen!“

„Nach einer kurzen Pause freuen wir uns, wieder als 
Beauty-Partner bei diesem exklusiven Event dabei zu 
sein. Der Dialog mit den Frauen ist der Ursprung und das 
Herzstück unserer Marke, die in diesem Jahr ihren 60. 
Geburtstag feiert. Es liegt somit mehr als nahe, auf einem 

Geliebte Tradition: Kultur, Wirtschaft und 
Gesellschaft trifft sich
SIEbTER LADIES’ LuNCH bEI GRÄFIN OEYNHAuSEN

Cuisine und Cou-
ture im Wechsel – 
allerdings ess- und 
tragbar ohne „hau-
te“: Zwischen den 
einzelnen Gängen 
präsentierten die 
Models die neuen 
Trends für die 
kommende warme 
Jahreszeit.

Andrea Grun von Chopard, Brian Rennie von Basler, Dagmar Holick von Clarins und Annabelle Gräfin von Oeynhausen-
Sierstorpff waren die Gastgeber und Initiatoren des siebten Ladies’ Lunch in Bad Driburg, (Fotos: Ralf Meier, meierpress)

DIE EnTsTandEnEn  
VErbIndungEn zu unsErEn ParTnErn  

sInd wundErbar
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Zwischen Wildkraut, Tulpen und  
im Gebüsch
ZDF-SENDuNG „DREHSCHEIbE DEuTSCHLAND“ DREHT EINEN TAG ALS LANDSCHAFTSGÄRTNERIN  
IM GRÄFLICHEN PARK

Was treibt jemanden an, Gärtner zu werden? Bei Wind und Regen im Freien 
zu arbeiten? Warum eine Drohne in den Piet-Oudolf-Garten abstürzte und 
ein Kamerateam unser Wild jagte. Das erzähle ich, Jana Schmale und als 
Azubi zur Hotelfachfrau gerade in der Marketing-Abteilung eingesetzt, jetzt.

Mittwoch, der 16. April 2014: Ein Drehteam des ZDF machte sich früh mor-
gens um 9 Uhr schon drehbereit. Autorin und Redakteurin Pamela Seidel 
wollte einen Tag mit unserem Parkdirektor Heinz-Josef Bickmann verbringen 
und alle Arbeiten machen, die auch ein Gärtner leistet. Ich durfte den Dreh 
sieben Stunden lang begleiten und fotografisch festhalten.

10 Uhr: Ein leicht nervöser Heinz-Josef Bickmann begrüßt Pamela Seidel, 
Heike Donnay (Tonassistentin) und Werner Bachor (Kameramann) vor dem 
Hotel. Es bleibt aber nicht viel Zeit zum Kennenlernen, denn das Drehteam 
hat einen straffen Zeitplan. Die erste Station ist direkt vor der Schönheits-
farm, wo Pamela Seidel, nachdem sie gärtnermäßig angekleidet und mit Funk-
mikrofon ausgestattet wurde, die Wege aschen darf. Man könnte annehmen, 
dass die „Praktikantin“ nur für die Kamera so tut, als würde sie richtig arbei-
ten – aber nein: Es werden 50 Minuten lang die Wege geascht und Kamera-
mann Werner filmt dieses aus verschiedenen Perspektiven und mit verschie-
denen Kameras. Mal wird eine kleine Kamera an die Schippe geklebt, mal 
sitzt Werner im Blumenbeet.

Danach geht es weiter in unser Wildgehege, wo Pamela Seidel einen Baum 
zersägt. Mit Sicherheitsanzug, Helm und Ohrenschonern zerlegt sie den 
Baum innerhalb weniger Minuten. 
„Ein nettes Bild wäre es, wenn im Hintergrund Wild zu sehen wäre“, merkt 
Werner an, und ein paar Minuten später rennen wir hinter den Rehen her, 
erfolglos, da sie unser Spiel von Anfang an durchschauen. Die nächste Station 
befindet sich in ein paar Meter Höhe. Der Gartendirektor und die Land-
schaftsgärtnerin für einen Tag fahren mit einem Lift an einem alten und kran-
ken Baum hinauf. Für nichts zu schade zerschneidet Pamela Seidel kleine Äste 
und pflegt die Verletzungen des Baumes. 
Beruhigt, wieder mit beiden Beinen auf festem Boden zu stehen, macht sie 
sich dann daran, mit einem riesigen Spindelrasenmäher die Grünflächen vor 
dem Pferdestall auf 15 Millimeter zu mähen. Parkchef Bickmann schaute sich 
dieses währenddessen kritisch an.

Pamela Seidel 
ascht die Wege 
vor der Schön-
heitsfarm.

Mal eine andere 
Perspektive. Die 
„GoPro-Kamera“ 
wird an das Mäh-
werk geklebt.

Kurze Verschnauf-
pause im Wild
gehege mit einem 
schönen Blick in 
den Park.

Heinz-Josef 
Bickmann erklärt 
Pamela Seidel, 
welche „falschen“ 
Tulpen sie heraus-
schneiden darf. 

Tonfrau Heike Donnay, Kameramann Werner Bachor, 
Redakteurin Pamela Seidel, Gartendirektor Heinz-Josef 
Bickmann und sein Stellvertreter, Florian Sperber (von links), 
kurz vor Drehbeginn (Fotos: Jana Schmale)
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Wo Nachhaltigkeit mehr als ein 
Feigenblatt ist
GRÄFLICHER PARK wIRD zuM CERTIFIED GREEN HoTEL®

Dann ist Mittagspause bei Sandwiches im Platanenhof angesagt. Aber nicht 
lange, denn 30 Minuten später werden die Rasenkanten gesäubert. Heinz-
Josef Bickmann lässt seinen Schützling erstmal arbeiten und holt in der Zeit 
seine neue „Heißwasserwildkraut-Bekämpfungsmaschine“, durch die die 
schwere Handarbeit ersetzt wird.

Die nächste Station befand sich im Gärtnerauto. Zwei Kameras wurden an 
das Auto geklebt und die Fahrt konnte beginnen. Heinz-Josef Bickmann und 
Pamela Seidel auf Kontrollfahrt durch den Gräflichen Park mit inszeniertem 
Interview. In der Zwischenzeit warten Heike, Werner und ich hinter dem 
Gebüsch beim Betriebshof darauf, dass sie vorbeifahren, um einen kurzen 
Part zu filmen. Zweimal missglückt es, weil die beiden jedes Mal in die Kamera 
geguckt, gelacht und sogar gewunken haben. Werners Gesicht lief langsam rot 
an und wir machten uns so schnell wie möglich zum Piet-Oudolf-Garten auf. 
Hier wird „Wildkraut“ gejätet. Ein gegebener Anlass, die Drohne rauszuho-
len, um einen tollen Blick vom Park aus bis zu zwei Kilometern Höhe aufzu-
nehmen. Die Drohne kommt drei Meter hoch, dann stürzt sie mitten in den 
Piet-Oudolf-Garten. Anscheinend eine Funkstörung im Park.

16 Uhr: Zuletzt werden im Tulpengarten an den Tennisplätzen die Beete kon-
trolliert. Alte und falsche Tulpen kommen raus. Nach 30 Minuten ist ein so 
großer Blumenstrauß entstanden, dass Gartendirektor Bickmann sich spon-
tan entscheidet, diesen seiner „Praktikantin“ zu schenken. Das wars. 
Erschöpft, aber auch zufrieden bedankt sich Pamela Seidel für den tollen und 
lehrreichen Tag.
Nach sieben Stunden im Gräflichen Park, mitten in der Natur, zwischen Wild-
kraut und Tulpen, kann jeder verstehen, wieso einer Gärtner wird und wieso 
man auch bei Regen und Sturm gerne draußen ist. Weil auch die schönen Tage 
wiederkommen, in denen man zwischen schnatternden Enten im Staudengar-
ten mit der Sonne im Gesicht jätet und hackt. Beneidenswert.

Jana Schmale, Auszubildende, Gräflicher Park

„Wir haben erfolgreich die Zertifizie-
rungsprüfung als Certified Green 
Hotel® bestanden!“, konnte Chri-
stine Lancaster, Bankettverkaufsleite-
rin im Gräflichen Park, Anfang Mai 
berichten. Gemeinsam mit ihrem 
Team im Bankettverkauf hatte sie in 
den Monaten März und April alle 

Wie ist es denn so beim Fernsehen? 
@Pamela Seidel: Wie haben Sie den Dreh empfunden und an welche Drehs erin-
nern Sie sich noch heute?
„Es macht Spaß, mit Menschen zu drehen, die auch Spaß daran haben. Somit 
ist es eigentlich keine Arbeit, sondern Freizeit. Außerdem ist das hier so eine 
traumhafte Anlage. Ich erinnere mich besonders an Winterberg vor ein paar 
Jahren. Es waren -10°C und es gab keine Gelegenheit zum Shoppen.“

@Werner Bachor (33 Jahre beim ZDF): Worauf muss man bei so einem Dreh ach-
ten?
„Zuerst einmal muss man sich vorher gut mit der Redakteurin absprechen 
bezüglich der Bilder. Am Drehtag selber muss man Sonne und Schatten 
beachten. Außerdem ist es wichtig, dass niemand anderes im Bild zu sehen ist 
und man abwechslungsreich aus verschiedenen Perspektiven filmt. Akkus und 
Batterien sollten vorher geladen sein. Alles auf einmal ist dann in dem 
Moment, in dem gedreht wird, nur schwer zu beachten.
Ach so! Und man muss aufpassen, dass Tonassistentin und Redakteurin nicht 
plötzlich in einem Laden verschwinden und man alleine mit der Kamera ist.“

@Heike Donnay (12 Jahre beim ZDF): Wie wird man Tonassistentin, und was war 
Ihr außergewöhnlichster Dreh?
„Ich habe Werner vor 13 Jahren kennengelernt und ihn über seinen Job 
gelöchert und solange genervt, bis ich mitkommen durfte. Ja, und irgendwann 
wurde aus der Zahnarzthelferin eine Tonassistentin.
Generell ist es toll, dass man bei jedem Dreh einen Blick hinter die Kulissen 
kriegt und viel mehr versteht. Der gefährlichste Dreh war in Bolivien im 
Gefängnis, wo vier Deutsche wegen Drogenschmuggels haftiert waren. Wir 
waren zwei Wochen da und hatten keine offizielle Drehgenehmigung. 
Nervenkitzel pur. Der beste Dreh war auf der MS Europa, wo wir einen 
Sternekoch von Mallorca nach Lissabon begleitet haben. Ein echtes Luxus-
Highlight.“

Zuletzt interessierte mich, wie Heinz-Josef Bickmann (Gartendirektor Gräflicher 
Park, Bad Hermannsborn, Caspar Heinrich Klink, Markus Klinik) seinen außerge-
wöhnlichen Arbeitstag empfunden hat:
„Also, ich muss zugeben, dass ich schon ein bisschen nervös gewesen bin. 
Aber meine anfänglichen Bedenken waren unnötig, weil der Dreh erstaunlich 
locker war. Wir hatten super Wetter und alle Programmpunkte haben auf 
Anhieb geklappt. So ein Aufwand für einen Fünf-Minuten Bericht im Fernse-
hen – Wahnsinn! 
Ich habe schon einmal für den WDR vor der Kamera gestanden in Her-
mannsborn, das fand ich anstrengender. Dieses Mal hat es mir richtig Spaß 
gemacht, und ich würde es sofort wieder machen.“

Parkleiter Bick-
mann kontrolliert 
kritisch jeden 
Schnitt: Ob das 
wohl gut geht?!

Unternehmensbereiche des „Gräf-
licher Park Hotel & Spa“ auf die zu 
zertifizierenden Punkte zum Thema 
Nachhaltigkeit auf den Prüfstand 
gestellt, um die notwendigen Unter-
lagen zur Zertifizierung zusammen-
zutragen.

Die Zertifizierung zielt auf die Kate-
gorien aller Hotelbereiche ab: Ener-
gie, Wasser, Abfallmanagement, Food 
& Beverage, Logis & Houskeeping, 
Anreise/Verkehr, Corporate Social 
Responsibility (CRS) sowie Informa-
tion & Management waren Punkte, 
die auf ihre Nachhaltigkeit hin unter-

sucht werden mussten.

„Zur Prüfung hat unser Haus im Rah-
men seiner Ressourcen vor allem im 
Bezug auf die eigenen Blockheizkraft-
werke und das Thema Wasser – 
übrigens aus dem Stand und ganz 
ohne Nachbesserungen – eine ganz 
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ehrliche Punktzahl von 476 erreichen 
können“, erklärt Christine Lancaster. 
„Die Mindestpunktzahl liegt bei 365. 
Viele Unternehmensgruppen bzw. 
Kettenhotels erreichen dies bei der 
ersten Prüfung entweder gar nicht 
oder nur aufgrund eines bereits vor-
handenen Umweltsiegels, welches bei 
der Prüfung mit weiteren 50 Punkten 
honoriert wird. Das brauchten wir 
nicht.“

Die nächste Rezertifizierungsprüfung 
steht in drei Jahren an: Der Fokus 
läge dann auf der standardisierten 
Einbindung des Nachhaltigkeit-Kon-
zeptes, das in alle Kernprozesse des 
Hotels bzw.  Unternehmens einge-
bunden werden soll.

Was bedeutet die erfolgreiche Zerti-
fizierung für ein Hotel wie das „Gräf-
licher Park Hotel & Spa“ mit einem 
hohen Umsatzanteil im MICE-Seg-
ment (Meeting, Incentive, Confe-
rence, Event)? „Dank des Zertifikats 
sind wir sicherlich in der Lage, wei-
teres MICE-Geschäft zu generieren 
oder auch komplett neue Segmente 
zu erschließen“, erläutert Dirk Schä-
fer, Geschäftsführender Direktor. 
Kunden und Konzerne, wie zum Bei-
spiel Unilever, die Deutsche Post 

oder die Pharmaindustrie, hätten in 
ihren Einkaufrichtlinien die Pflicht, 
zertifizierte Greenhotels bei der 
Buchungsanfrage für Veranstaltungen 
zu bevorzugen bzw. priorisieren, 
nämlich fest implementiert.
 
Prüfer und Zertifikatsvergeber ist 
übrigens auch in diesem Fall der Ver-
band Deutscher Reisehotels (VDR). 
Der Verband vergibt zum Beispiel 
auch Zertifikate im Bereich „Busi-
ness Hotel“ oder „Conference 

Hotel“, um insbesondere Firmen und 
Geschäftsreisenden die Suche nach 
passenden Hotels zu erleichtern. 
Auch der Gräfliche Park hat schon 
einige dieser Zertifikate, um sich für 
das Geschäft mit den Tagungen opti-
mal zu positionieren. Dass es nun 
auch seit einiger Zeit das Zertifikat 
für Nachhaltigkeit gibt, begründet 
der VDR so: „Geschäftsreisende und 
Veranstaltungsteilnehmer stellen 
nicht nur hohe Ansprüche an ihre 
Unterkunft. Sie erwarten auch 

immer häufiger, dass ihr Hotel nach-
haltig und ökologisch zukunftswei-
send geführt wird. Mit dem neuen 
Gütesiegel ‚Certified Green Hotel’ 
können die Kunden jetzt auf einen 
Blick ein Hotel erkennen, das genau 
diesen Anforderungen entspricht.“ 
(www.vdr-service.de)

Kristina Schütze, Public Relations UGOS

G R Ä F L I C H E R  PA R K

Für das eigene 
Blockheizkraft-
werk (BHKW) 
gabs schonmal 
richtig viele 
Punkte für das 
grüne Zertifikat: 
Uli Brödling, als 
Technischer Lei-
ter des Gräflichen 
Parks verant-
wortlich für das 
wertvolle BHKW, 
und Christine 
Lancaster mit 
Zertifikat vor 
BHKW. (Foto: 
Kristina Schütze)

Das Lieblingsmotiv der  
„COSMOS Journal“-Chefredakteurin… 
(Alle Fotos: Matheus Fernnades)

Der Grä�iche Park als hip-urbane Fotolocation
HAIRSTYLIST, MoDERAToR uND BLoGGER RobERT MRoSEK bERICHTET

Hairstylist, Friseur, Vize-Europa und 
-Weltmeister, KMS-Repräsentant, 
TV-Präsentator, Berater und Freund: 
Ich bin Robert Mrosek. Und: Ich 
wollte schon immer mal ein Fotos-
hooting im Gräflichen Park machen. 

Mein Style – mein Shooting: Am 
Ostersonntag wurde dann scharf 
geschossen. Dieses Mal war ich nicht 
hinter – sondern ausnahmsweise vor 
der Kamera. Natürlich nicht vor 
irgendeiner Kamera, sondern vor der 
meines Freundes – Beauty- und 
Fashionfotograf Matheus Fernandes, 
dessen kreative Arbeiten den Street-
Style-Look maßgeblich beeinflussen.






































































